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Die folgenden blätter entstanden nach einer lektüre 
des Lachmannschen Nibelungentextes, welche ohne rück- 
sicht auf die anmerkungen und die abhandlung über die 
ursprüngliche gestalt des gedichts von der Nibelungen not 
vorgenommen wurde, was sich mir über ein hier und 
da auftauchendes gefühl des widerstrebens hinaus an 
meiner ansieht nach begründbaren einwänden ergab, 
habe ich niedergeschrieben, darauf die genannten arbeiten 
sowie Hennings Nibelungenstudien, Wilmanns' Beiträge 
zur erklärung und geschichte des Nibelungenliedes und 
Buschs Ursprüngliche lieder vom ende der Nibelungen 
durchgesehen, um nicht in widerholungen zu verfallen oder, 
wo es nötig war, zu opponieren, da ich letzteres auch 
Scherers aufsatz Zu der Nibelunge not (Zs. 24, 274 fif.) 
gegenüber tun muste, will ich doch bemerken, dass ich 
seiner ansieht über str. 2150 — 52 zustimme, vor ihm 
war schon Wilmanns s. 8 zum gleichen resultat gelangt, 
aber aus einem andern, nicht hinlänglichen gründe, ihm 
erscheinen nemlich die ausgeschiedenen Zeilen 'entbehrlich', 
und solche 'entbehrlichkeit' oder 'Überflüssigkeit' gibt bei 
ihm nur allzu oft den ausschlag. aber brauche ich zu 
sagen, dass nicht alles, was gestrichen werden kann. 
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auch gestrichen werden muss? ein schwaches argument 
freien dichtem gegenüber, die doch nicht contractlich ver- 
pflichtet waren, ein compendium der Nibelungensage in 
einer möglichst geringen strophenzahl zu liefern! 

Wie ich gearbeitet habe, hätte ich denen nicht zu 
sagen brauchen, welche erfahren oder einsichtig genug 
sind, um zu wissen, dass man derartige beobachtungen 
nur rein aus dem ursprünglichen material heraus, nicht 
aber machen kann, indem man sich an Vorgänger klam- 
mert, wo ich lediglich fand, was frühere schon, habe ich 
mich stillschweigend des Zusammentreffens gefreut, an- 
klänge und Übereinstimmungen andrer art um so lieber 
angemerkt, als die zahl der stimmen ihr gewicht nur ver- 
stärken konnte, allein ich habe weder freunde noch 
gegner ängstlich zusammengeklaubt, weil allzu viele Ver- 
weisungen und polemik nur Unklarheit schaffen konnten, 
von leichtsinnigem aburteilen habe ich mich hoffentlich 
in der tat so fern gehalten, als ich bestrebt war. 

Bierlin, am pfingstsonntag 1884. 

Max ßoediger. 
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Als Siegfried mit den seinen am hofe der Burgunden 
erscheint, weifs niemand über die fremden auskunft zu 
geben, bis man Hagen, den weitest herumgekommenen, 
herbeiholt und könig Günther ihn um wahrheitgemäfsen 
bescheid angeht. 

85 ^Daz tuon ich' sprach Hagne. zeinem oenster er 

da gie, 
8tn ougen er da wenken ztw den gesten lie. 
wol hehagte im ir geverte unde ouch ir gewant: 
si wären im ml fremde in der Burgunden laut. 

86 Er sprach^ von swannen kcemen die recken an 

den Bin, 
ez möhten fürsten seihe oder fürsten boten sin. 
Hr ros diu sint schcene, ir kleider harte guot: 
; von swannen sie koment, sie sint helde hdch ge- 

muotJ 
In 86, 4 widerholt von swannen sie koment nur in 
directer rede, was z. 1 schön in indirecter gesagt worden 
ist. z. 3 lobt die kleider und pferde, wodurch sie sich 
zum teil vöUig, zum teil annähernd mit 85, 3 deckt, 
denn geverte umfasst das ganze erscheinen und auftreten, 
mithin auch^ie art, wie sie beritten sind; ja sie wird 

Boediger, Kritische Bemerkungen usw. 1 
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in hinsieht auf das geverte eines reit er s sogar zunächst 
ins äuge fallen, die strophe 86 fördert die erzählung 
überhaupt nicht und ich halte sie für unecht, wofür noch 
ein technischer grund sprechen dürfte, in 4 steht das 
stumpfe koment als klingende casur. das erste lied hat 
solche cäsuren in 31; 2 mit samt Stfride und in 65, 4 
ich wil daz gerne sehen, und diese Strophen sind beide 
unecht, zieht jemand die betonung mit 4 hebungen 
stumpf vor, welche möglich, aber nicht geschickt und 
wahrscheinlich ist, so bildeten widerum diese drei halb- 
verse eine besondere gruppe im ersten Hede. 



II 



Siegfried kündigt 109 den Burgunden an, er werde 
gewaltsam ihr land und ihre bürgen sich untertänig 
machen, da ruft Ortwin nach Schwertern, Gemot aber 
tritt dazwischen (118). 
119 -Br spracli zuo Ortwine ^lät iuwer zürnen stän. 

uns hat der herre Sifrit solhes niht getan. 

wir mügenz noch wol scheiden, mit zühten — dest 

min rät — 

und haben in ze friunde: daz uns noch lohelich^ 

stät: 
Hagen ist damit nicht einverstanden (120). 
121 Des antwurte Sifrit, der kreftige man, 

^müet ii(ch daz, hir Hagne, daz ich gesprochen hdn. 
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so sol ich läzen kiesen daz die hende min 
tveUent vil gewaltic hie zen Bürgenden s%n\ 
auf diese kecke herausforderung durch den übermütigen 
fängling wäre ein losbrechen Hagens unvermeidlich, wenn 
nicht wider Gernot, zunächst in einer schon durch Lach- 
manu ausgeschiedenen strophe vorbeugte. 

122 ^Daz sol ich eine wenden* sprach aber GSrnot. 
allen sinen degnen reden er verbot 

iht mit äbermüete des im wcere leit. 

do gedähte otwh Stfrit an die vil herltchen meit 

123 ^Wie zceme uns mit iu striten?' sprach aber Gernot. 
^swaz helde nu dar under müesen ligen tot, 

tmr hetens lützel eren und ir vil kleinen frunJ 
des antwurt ime dd Stfrit, des küneges Sigemundes sun, 

124 ^War umbe bitet Hagne unde ouch Ortwtn, 
daz er niht gähet striten mit den friunden stn, 
der er hie so manegen zen Burgonden hat?' 

si muosen rede vermtden: daz tvas Gernotes rät. 
nun eine interpolierte strophe und darauf zum abschluss 
•der scene 
126 Do sprach der wirt des landes ^allez daz wir hän, 

geruochet irs nach eren, daz si iu undertdn 

und si mit iu geteüet, lip unde guoif. 

do wart der herre Stfrit ein lützel sanfter gemuot. 

Der rat zu schweigen, welchen Gernot 124, 4 erteilt, 
ist derselbe, welchen er in der interpolierten strophe 122, 2 
gegeben hat. nur darauf kann die anspielung sich be- 
ziehen, nicht auf 119, 3, wo nur geraten wurde, einen 
Ausgleich zu suchen, dass der rat zu schweigen erst 
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124, 4 gegeben sei, kann man auch nicht annehmen, 
denn wi^ feige müsten die Burganden und vor allen 
Gemot gewesen sein, wenn er Siegfrieds herausforderung 
mit einem 'seit stilF, obenein in Siegfrieds gegenwart, 
hätte beantworten und auf folgsamkeit rechnen können! 
als einzige erwiderung blieb hier kämpf oder — die 
werte voll ruhiger würde, welche Günther 126 spricht: 
'Wir und unsre habe wollen euch Untertan sein — 
gertwehet irs nach ^ren\ sie müssen unmittelbar auf 
121 folgen, und ich wüste auch nicht, wer mehr berechtigt 
und genötigt wäre zu antworten, wenn Siegfried droht, 
sich Burgunds zu bemächtigen, als der herr des landes. 
123 und 124 sind so gut eingeschoben, als die sie um- 
gebenden Strophen, zumal da 123, 1^ = 122, 1^ ist. dass 
die construction aus 123 in 124 übergreift, mache ich 
nicht geltend, weil hier ein erlaubter fall vorliegt, über 
welchen ich unter nr. XXXV handeln werde. 



m 



Juüdigers boten haben den krieg angekündigt und 
sollen wider heim reiten. 
163 Die boten LiudigSres ze hove giengen dö. 

daz si ze lande solden, des wären si vil frd. 

dd bot in riche gäbe Günther der künic guot 

und schuof in sin geleite: des sttmit in hohe der 

muot. 
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164 erteilt ihnen Günther die officielle antwort, der eine 
beschenkung folgt. 

165 Den boten rvche gäbe man dö für truoc: 
der het in ze gebene Gunthet^ gentioc. 

die wolden niht versprechen die lAudgires man: 
dö si urloup genämen, si schieden froeliche dan. 
aber die geschenke sind ihnen ohne zweifei schon 
163, 3 wirklich dargeboten und nicht vorläufig angeboten 
oder in aussieht gestellt worden, sodass sie nachher erst 
in natura herbeigetragen würden, und bereits 164, 4 
haben sich die Dänen sicher so gut wie über das ge- 
schaffene geleit auch über die gebotenen d. h. erhaltenen 
gaben gefreut, alles dies wird in 165 widerholt und 
ich kann die Strophe daher nicht für echt ansehen. 



IV 

Die Burgunden und Siegfried mit seinen zwölf be- 
gleitern rücken in Sachsen ein. auf der grenze fragt 
Siegfried, wer die nachbut haben solle, und es werden 
Dankwart und Ortwin dazu vorgeschlagen: 
177, 4 lät in und Ortwinen die nächhuote hän/ 
178 ^So wil ich seihe rvten' sprach Sifrit der degen 
^unde wil der warte gen den vinden pflegen, 
unze ich rehte ervinde, wä die recken sintJ 
do wart gewäfent schiere der schcenen Sig- 

linden Mnt 
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der anfang von 178 passt wol zum schlass von 177 — 
Venn Dankwart und Ortwin die Nachhut haben, dann 
will ich für meine person auf Vorposten ziehen' — , aber 
er passt nicht zu 175, wie er sollte, weil 176. 177 inter- 
poliert sind, auf die werte 

mit roube und mit brande umosten sie daz lant, 
daz ez den fürsten beiden wart mit arebeit 

hekant 
kann nicht ein satz folgen, welcher einen nicht vorhan- 
denen gegensatz hervorhebt, beim einschub von 176. 177 
ist also der beginn von 178 verändert worden; wie stark, 
kann man nicht wissen. Nu wil ich füre riten würde 
allenfalls genügen, obgleich eine Zeitangabe zur einleitung 
besser wäre. 176, 1* könnte alt sein: Si Mmen üf die 
marke, und dann etwa: 

do sprach Stfrit der degen 
^Nu wil ich der warte gSn den vtnden pflegend 
Sifrlt in demselben liede auch 257, 1, allerdings als 
auftact und erste hebung. 



V 

Als die Burgunden gegen die Sachsen und Dänen 
anrücken, heifst es von ihnen 196 

Si fuorten doch niht mSre niwan tüsent man, 
dar über zwelf recken. stieben do began 
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diu molte von d^en sträzen: si riten über lant. 

dö sach man von in schtnen vil tnanegen herltchen 

rant. 
aus 160 wissen wir, dass die tüsent man Burgunden und 
die zwelf recken Siegfrieds genossen sind, daher muss 
man sich wundern, dass nach einer unechten strophe in 
198 fortgefahren wird 

Der Mrren scharmeister daz oolc dö fuorten dan. 

do was oMch Stfrit komen mit den sinen man, 

die er mit im brähte üzer Niderlant. 

des tages wart in stürme vil manic blitotigiu hant. 
Siegfried war mit seinen zwölfen herbeigekommen — ja, 
das wurde bereits in 196 berichtet, ebenso inhaltlos 
sind z. 1 und 4: die scharmeister treten nicht wider 
auf und 4 ist eine allgemein gehaltene phrase. z. 2 
bringt dieselbe wendung, welche der interpolator von 197 
in z. 1 gebraucht: 

Do wären ouch die Sahsen mit ir scharn komen 
— sollte er also nicht auch 198 verfasst haben? er will 
Siegfried ausdrücklich nennen, gleichwie er 199 und 200 
sieben Burgunden mit namen anführt. Ursprgl. gestalt 
8. 106 wies Lachmann die strophe (ohne nähere begründung) 
mit den sie umgebenden aus. dass komen 198, 2 als 
klingend in der cäsur gebraucht ist, darf keinen anstofs 
erregen, weil wir in der echten strophe 241, 2 an haben 
einen analogen fall besitzen. 
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Siegfried und seine recken dringen in die feinde. 

204 Volgm der von Rine nieman man im sack, 
man m>ohte kiesen fliezen den hluotigen hach 
durch die liehten heims von Stfrides hant 
end her Liudgeren vor sinen hergesellen vant. 

205 ist interpoliert. 

206 Do der starke Liudger Stfriden vant ^ 
und daz er also hdh£ truoc an siner hant 

den gurten Balmungen und ir so manegen sluoc, 
des wart der herre zornic unde grimmic genuoc. 
Wenn Siegfried den Lüdger funden hat, so hat damit 
selbstverständlich auch Lüdger den Siegfried funden. dies 
ausdrücklich zu erwähnen konnte nur jemand einfallen, 
der den Zusammenhang durch eine erweiterung zerrissen 
hatte und nun mit hilfe in der nähe befindlicher gedanken 
und reime {vant : hant 206, 1 ist aus 204, 3 entnommen) 
wider einzulenken suchte, also nur dem interpolator von 
205. dabei bringt er noch den namen Balmung an, wie 
vorhin (vgl. nr. V) acht andere, und schliefst widerum 
mit einer bequemen floskel. 
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267, 4 manegen ungesunden sach tnan frodichen sU. 
268 Die in den betten lägen und heten umnden not, 
die mukösen des vergezzen, wie herte was der tot. 
die siechen ungesunden rrmosen si verklagen: 
si frönten sich der mcere gSn der höhgezUe tagen. 
Z. 3 ist verständlich: die freude auf das angekündigte 
fest macht die klage der leute (si) über die kranken ver- 
stummen, aber da vorher von der Wirkung der in aus- 
sieht stehenden lustbarkeiten nicht auf die gesunden, 
sondern auf die kranken und verwundeten die rede war 
— sollte da in 3. 4 nicht auch deren freude geschildert 
werden und zu schreiben sein mux)sen sU verklagen 
'hörten da, in folge dessen auf zu klagen'? 



vm 

271 Der wirt der hete die sinne, im was daz wol erkant, 
wie rehte herzenliche der helt von Niderlant 
sine swester trüte, die er noch nie gesach, 
der man so grozer schäme vor allen juncfrouwen jach. 
Hiernach weifs Günther, dass Siegfried seine 

Schwester liebt, obgleich er sie noch nie gesehen hat. 

trotzdem tut er nichts, um eine annäherung zu ermög- 
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liehen , die ihm doch ganz recht ist. denn als 272 f. 
Ortwin rät, die frauen am feste teilnehmen , und 287 f. 
Gernot, den Siegfried durch Kriemhild begrüfsen zu lassen, 
stimmt er sofort bei. was soll aber die bemerkung in 
271, wenn sie keinen fortschritt veranlasst, und die er- 
wartung, der könig werde die initiative ergreifen, ge- 
teuscht wird? 



IX 



329 rechnet Lachmann (anm. dazu) unter die jüngsten 
Zusätze des vierten liedes. dahin hätte er aber auch 
330 rechnen sollen, denn sie ist im deutlichen gegensatz 
zur vorangehenden Strophe gedichtet. Siegfried rät, von 
der fahrt zu Brünhild abzustehen: 
329 ^Daz wil ich widerraten' sprach do Stfrit. 



4 des muget ir der reise haben gtioten rät' 
330 ^So wil ich iu daz raten,' sprach dö Hagene, 
Hr bitet Stfride mit iu ze tragene 
die vil starken reise: daz ist nu min rät! 
zu beachten wäre noch, was Lachmann zu 330 erwähnt, 
dass Stfride Sifriden im vierten liede nur hier und 378 
als klingende cäsur vorkommt, und 378 ist gleichfalls 
eine der jüngsten Strophen. * 
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X 



Nachdem Brünhild überwunden ist, macht Siegfried 
sich heimlich fort nach Nibelungenland. 

454 Der hett ftwr alleine üf einen wert breit 

das schif gebant vil holde der rUer ml gemeit. 
er gie zuo eime berge, dar üfe ein burc stuont, 
und saochte herberge, sd die wegemüede ttwnt. 

455 Dd kam er für die porten: versldzen im diu stuont. 
ja huoten si ir Sren s6 noch die liute tuont. 

anz tor begunde bdzen der unkunde man: 

daz was wol behüetet. dd vant er innerthalben stän 

456 Einen ungefüegen, der der ^urc phlac .... 
Lachmann bemerkt (zu 454) 'Die vier folgenden Zeilen, 
454, 3 — 455, 2, sind unnützer zusatz. dass das tor der 
bürg gemeint werde, zeigt sich früh genug 456, 1. es 
verrät sie der innere reim, die mattheit des ausdrucks, 
der unpassende gedanke, dass Siegfried gekommen sei, 
wie ein ermüdeter herberge zu suchen', wäre es selbst- 
verständlich, dass auf dem wert eine bürg stand, so wollte 
ich Lachmanns argumentation gelten lassen, da dies 
aber keineswegs der fall, so muss beim lesen der von 
ihm geschaffenen strophe jedermann stutzen und fragen, 
was für ein tor gemeint sei? die nachträgliche aufklärung 
lässt sich nicht mit den sonst im epischen stil gebräuch- 
lichen vergleichen und verteidigen, weil diese stets so be- 
schaffen sind, dass anstofs und zweifei nicht entstehen 
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kann. — ferner ist der 'gedanke, dass Siegfried gekommen 
sei, wie ein ermüdeter herberge zu suchen,' nicht un- 
passend, sondern vielmehr der Situation durchaus ange- 
messen. Siegfried will unerkannt bleiben, deshalb ver- 
stellt er seine stimme (456, 4) und erwidert auf die 
frage, wer da klopfe, Hch bin ein recke' (457, 1). er 
stellt sich in der tat so, als sei er ein ermüdeter fremd- 
ling, der herberge sucht, und nennt sich erst, nachdem 
er den einlass erzwungen hat (468, 4). den cäsurreim 
berge : herberge kann man mit dem in 477, 1. 2 ver- 
teidigen, aber die widerholung der formel s6 die . . . tuont, 
welche mit der des reimes stuont verbunden ist, fällt als 
ungeschickt auf. allein diese Interpolation scheut derartiges 
so wenig (vgl. 451, 3. 4 und 452, 3. 4; 462, 2 und 
463, 1; 462, 3 und^464, 4; 471, 2 und 472, 3) und 
454, 3. 4 sind so unentbehrlich, dass man auch 455, 1. 2 
mit in den kauf nehmen kann, ohne etwa den ausweg 
zu ergreifen, aus 454, 3. 4. 455, 3. 4 eine strophe zu- 
sammenzusetzen. 



XI 



Brünhild bittet ihren gemahl, Siegfried und Kriem- 
hild einzuladen, er ist bereit: 

674, 3 Hr muget mich samfte flSgen. ich wil die boten min 
nach in beiden senden, daz si her komen an 

den Ein/ 
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676 ^Daz fuon icW sprach der fürste 'drizec miner man 
wil ich dar län riten.' die hiez er für sich gdn, 
bi den enhot er mcere in Stfrides laut. 

ze liehe gap in Prünhilt vil harte hSrlich gewant 
wer uobefangen liest, setzt nach fürste 676, 1 punkt. 
dann erklärt jedoch Günther zweimal seine bereitwillig- 
keit, und zwar das zweite mal in einer form, welche auf 
eine zwischenrede Kriemhilds schliefsen lässt. diese ist 
auch in der Überlieferung vorhanden: 
675 Dö sprach diu küniginne 's6 sult ir mir sagen, 

wenn ir si weit besenden, oder in weihen tagen 

unser lieben friunde suln komen in daz lant. 

die ir dar weit senden, lät werden mir bekant/ 
Lachmann hat diese zeilen mit guten gründen ausge- 
schieden« allein da 676 so deutlich an sie anknüpft, 
hätte er darauf verzichten müssen, durch künstliche inter- 
punction und annähme eines ärtö xoivov — drtzec 
mtner man hängt bei ihm sowol von daz (nemlich senden) 
tuon ich als von wil ich dar län riten ab — die Strophe 
retten zu wollen, ihre 3. und 4. zeile sind leer, enböt 
ist aus evibiete 677, 2 entnommen. 677 gibt die fort- 
Setzung zu 674. Hch wil die boten min nach in beiden 
senden' — nun sind sie auch schon zur stelle und er- 
halten ihren auf trag: 

677 Der künic sprach Hr recken sult von mir sagen 

daz ich dar enbiete . . . .' 
wie und wann und wo Günther mit ihnen zusammentrifft, 
unterlässt der erzähler, nur dem epischen Stile gemäfs, 
als unbedeutende nebensachen zu berichten. 
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XII 



Gere, als Wortführer der gesanten, spricht: 
689 ^Erhübet uns die botschaft e wir sitzen gen: 

uns ivegemüede geste, lät uns die wUe sten. 

wir suln iu sagen mcere, waz iu enboten hat 

Günther unde Prünhilt, der dinc ml zierliche 

stät: 
693 Do sprach der marcgräve GSre, ein rlier guot, 

^si sint in allen tugenden so rehte höh gemuot. 

si ladent iuch ze Eine an eine höhgezit; 

si scehen iuch ml gerne, daz ir des dne zwwel sU/ 
so nach Lachmanns anordnung. aber wenn man sich 
die nochmalige einführung Geres auch gefallen lassen 
könnte — weshalb sagt er 693, 2 beinahe dasselbe, was 
er einen augenblick vorher 689, 4 ausgesprochen hat? 
ist er dazu nicht durch eine Zwischenbemerkung, eine 
frage veranlasst worden? Lachmann hat drei Strophen 
vor 693 verworfen, die erste gibt sich deutlich als an- 
hängsei von 689 zu erkennen, schon äufserlich durch die 
übergehende construction — statt des punktes am schluss 
wäre ein komma besser — , die dritte ebenso als anhängsei 
zu 691. aber gegen diese mittelste bringt Lachmann 
nichts vor. kaum sind Günther und Brünhild genannt, 
da bricht Siegfried in warme werte des dankes für die 
botschaft aus, als deren inhalt er sich, weil sie von jenen 
kommt, nur gutes denken kann: 
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691 ^Nu löne in gotT sprach Sifrit. Hch getrüwe in tvol 

triuwen unde guotes, also man friunden sol. 

sam tuot auch ir swester. 
und nun die sehr natürliche frage: 'geht es ihnen denn 
auch gut?' 

man sol uns mere sagen, 

ob da heime unser friunde iht hohes muotes tragen^ 
mit der genau passenden antvvort 

si sint in allen lügenden so rehte höh gemuoL 
ich sehe wol, dass aus ihr die frage gezogen sein könnte, 
sehe auch, dass Siegfried nach etwas fragt, was er eigent- 
lich schon weifs: 

Günther unde Prünhilt, der dinc vil zierliche stät 
— allein während für Gere gar kein grund vorliegt, zwei- 
mal hinter einander dasselbe zu sagen, darf Siegfried so 
fragen, weil er Gere ins wort fällt und die Schlussbemerkung 
deshalb nicht beachtet, durch die widereinfügung von 
691 erhält die scene erst rechtes leben. 



XIII 

Nach Lachmanns text ladet Gere nur in Günthers 
und Brünhilds namen Siegfried mit den seinigen ein (689), 
und doch sagt dieser 701, Günther und sine mäge bäten 
ihn, an den Rhein zu kommen, und nach 680 hat Ute 
wenigstens ir dienest enboten in Stfrides laut, dazu 
stimmt str. 695. auf Geres einladung antwortet Siegfried 
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694, 4 ^daz künde müeltch geschehen'. 
695 Dd sprach aber GSre von Burgonden lant 
Hiiwer muoter Uote diu hat iuch gemant, 
Girndt unde Giselher, ir süU in niht versagen, 
daz ir in slt s6 verre, daz hoßre ich tegeltche 

klagen/ 
zu 4 vergl. 670 ff. 'wieder Gemot und Geiselher' bemerkt 
Lachmann gegen die atrophe, sind sie und Ute aber 
auch 690 unnütas herbeigezogen, so brauchen sie es doch 
nicht überall zu sein. 



XIV 

735 Nu ndheten ztio einander der zweier künege w\p. 
da wart vil setel leere: maneger frouwen lip 
wart von helde handen erhaben üf daz gras, 

die frouwen gerne dienden, waz der da unmiiezec was ! 

736 Do giengen zuo ein ander diu minnecUchen wip. 
des was in grözen fröuden man^ges nters lip, 
daz ir beider grOezen sd minnecliche ergie. 

dd sach man vil der recken, der dienen frouwen 

dd niht lie. 
die beiden Strophen haben so grofse ähnlichkeit, selbst 
in den reimen, dass man eine als nachbildung der andern 
betrachten muss. und zwar möchte ich die zweite aus- 
scheiden, weil 1) das adjectivum minnecltch ungeschickter 
weise zweimal in ihr vorkommt, 2) nur der reimzwang 
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in z. 4 den sing, der lie statt des plur. die liezen hervor- 
gerufen haben dürfte, 3) ihr Verfasser die beiden königinnen 
sich noch einmal begrüfsen lässt, während doch von ihren 
frauen die rede und die begrüfsung der Kriemhild und 
Brünhild bereits 730 geschildert und als erfreulich be- 
zeichnet ist. 



XV 



993 der leichnam Siegfrieds wird eingesargt; durch 
willen ^ner sehe waz man opfers triwc! 994 Kriemhilt 
diu arme zir kamerceren sprach . . . ^durch Stfrides sele 
sol man teilen sin golf. 995 jedes kind muose gen ze 
opher. e er wurde begraben, wol hundert messe man des 
tages sanc. 996 — 998 Kriemhild hält die leichenwache 
mit pfaffen und mönchen und Siegfrieds gesinde. $i heten 
naht vil arge und vil müellchen tac. 

1000 Swaz man vant der armen, die es niht mohten hän, 
die hiez man doch zem opher mit golde gän 

üz sin Selbes kamere, do er niht solde leben, 
umbe sine süe wart manic tüsent marc gegeben. 

1001 Urbor üf der erden teiltes in diu lant, 
swä so man kloster und gtcote Hute vant. 
Silber gap man unde wät den armen da genuoc. 
si tet dem wol geliche daz sim holden willen truoc. 

Strophe 1000 greift auf abgetane dinge zurück. 993 — 995 
war von den ophern die rede, und wie man aus den oben 

Roediger, Kritische Bemerkungen usw 2 
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angeführten stellen ersieht, stimmen sogar die werte stark 
überein. 1001 dehnt die mildtätigkeit auf klöster und 
siechenhäuser aus, dann kommen aber widerum die armen 
zum Vorschein, ich halte daher nicht blos 999 mit Lach- 
mann, sondern auch 1000 und 1001 für jüngere zusätze. 



XVI 

Nach Siegfrieds bestattung rät Siegmund seiner 
Schwiegertochter zur abreise. 

1013 Der sweher Kriemhilde gie dd er sie vant. 

er sprach zer küniginne Ucir suln in unser lant. 
tvir wmie unmcere geste M dem Btne sin. 
KriemJiilt, vil liebiu frouwe, nu vart ir zuo dem 

lande mm, 

1014 SU daz uns untriuwe äne hat getan 

hie in disen landen des iuwem edelen man, 
des sult ir niht enkelten: ich tuon iu triuwen schin 
durch iuwers mannes liehe unde des edelen 

kindes sin. 

1015 Ir sult ouch, frouwe, haben allen den gewalt, 
den iu tet e Stfrit kunt, der degen halt. 

daz lant und ouch diu kröne si iu undertdn; 
iu sulen gerne dienen alle Sifrides manJ 

1016 Do Seite man den knehte^i^ si solden riten dan. 
Lachmann sagt zu 1013 'Die schwache interpunction am 
ende dieser strophe ist wol nicht zu vermeiden, der inhalt 
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der folgenden, die dadurch verdächtig wird, ist schon in 
1026, 4. 1027, 1 enthalten', das ist richtig: man kann 
nicht 1013 durch einen punkt abschliefsen und 1014, 1. 2 
als einleitung zu 3. 4 betrachten, weil hie in disen landen 
in unverkennbarem gegensatz zu zuo dem lande mm gesagt 
ist, und 'da man uns hier eures mannes beraubt hat, 
80 sollt ihr es nicht entgelten' schief wäre: doch uns 
iintriuwe äne hat getan 'obgleich' ist sinngemäfs. auch 
die zt. wörtliche übereinstimmuug mit 1026. 1027, 1 kann 
niemand entgehen: 

1026 Do sprach Jciinic Sigmunt Hat iuz nieman sagen, 
vor allen minen mägen sult ir kröne tragen 

vil gewaltecltchen, als ir habt e getan, 
im sult des niht etikelten, daz tvir den helt ver- 
lorn hän. 

1027 Und vart mit uns widere durch iuwer kindelm. 
aber sah Lachmann nicht, dass ebenso wörtliche anklänge 
7u 1015 hier vorhanden sind, dass 1027; 4 

di wtle sol iu dienen manic küene degen guot 
genau 1015, 4 entspricht? warf er also wegen des 
gleichen Inhalts mit 1026. 1027 strophe 1014 aus, so 
muste auch 1015 fallen, die zudem mit der vorangehenden 
durch ouch in z. 1 wie mir scheint eng verbunden ist. 
ob man mhd. schon, wie nhd. in dringender bitte, welcher 
eine andere bereits vorangegangen, sagte 'kommt mit in 
mein land. ihr sollt auch dieselbe macht wie zu Siegfrieds 
lebzeiten haben', weifs ich nicht, doch finde ich in unserm 
ouch eher die bedeutung 'aufserdem': Siegmund eröffnet 
weitere günstige aussiebten, einen widerstrebenden durch 

2* 
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blofse erneuerung derselben antrage locken zu wollen^ 
wäre im leben so ungeschickt als in der dichtung, e» 
müssen daher 1014 und 1015 als verfrüht gestrichen 
werden, der Überredung bedarf es erst, als auf Kriem- 
hild in entgegengesetztem sinne durch ihre verwanten 
eingewirkt worden ist; zunächst wird sie selbstverständ- 
lich bereit gewesen sein, von den mördem sich zu trennen, 
daher Siegmund ohne eine antwort abzuwarten befehl 
zum aufbruch gibt. 



xvn 

1100 Hin ze Bechlären dd sande Rüedeger. 

do wart diu marcgrdvinne trüric unde hSr. 

er enböt ir, daz er wolde dem künege werben wtpr 

si geddkte minnecUchen an der schcenen Heichen lip, 

1101 D6 diu marcgrdvinne die hotschaft vernam, 
ein teil was ez ir leide: weinens si gezam, 
ob si gewinnen solde frouwen alsam L 

so si ddhte an Heichen, daz tet ir innerclvchen wS^ 
Die zweite strophe berichtet so ziemlich dasselbe 
wie die erste, nur durch das weinen gesteigert, jemand, 
dem die gemischte Stimmung der markgräfin einer er- 
leuterung zu bedürfen schien, versuchte sie zu geben, 
ohne doch über eine erklärung der trauer hinauszukommen, 
welche auch 1100 schon enthält. 
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xvni 

1103 Da ze Bechlärm warte im Götelint, 

unt die junge marcgrdvin, Rüedegeres kint, 

sach ir vater gerne und die sine man: 

dd wart ein liehez hiten von Schemen frouwen getan. 

Es kommt hier weniger darauf au, ob Rüdiger und 

Beine mannen die junge markgräfin, als ob diese den 

vater und seine mannen gern sah. der Zusammenhang 

erfordert dass beide markgräfinnen sehnsüchtig nach den 

angemeldeten ausschauen, denn dd wart ein liebez biten von 

Schemen frouwen — plural! — getan, folglich muss diu 

junge marcgrävm geschrieben werden, was dann nicht nur 

zweites subject zu warte ^ sondern auch subject zu sach 

ist. nach Bartschs lesarten (zu 1163) steht auch in A diu. 



XIX 

1104 £ der edel RiledegSr ze Bechlären reit 

üz der stat ze Wime, dd wären in diu kleit 
rehte volleclichen üf dm soumen komm, 
die fuoren in der mäze, daz in wart wenic iht 

genomen. 
Nach Lachmanns ansieht (zu 1102, 4) hält sich 
Etzel zu Wien auf. 'eh Rüdiger von Wien abreist, sind 
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die vorausgesanten kleider schon in Bechlaren angekom- 
men.' in z. 2 sind also Götelint und die junge markgräfin 
aus 1103. man wird gestehen, dass man dabei zunächst 
an Rüdiger und seine leute denkt, für welche die früher 
erwähnten kleider (1092 f.) nun anlangen, aber woher? 
ist Rüdiger nicht genügend für die gesantschaft ausgerüstet 
und will dafür mit sin selbes guote sorgen (1093, 4), so 
kann er seine bedürfnisse nur den verraten in seiner 
heimat, in Bechlaren entnehmen, dorthin reitet er selbst, 
warum sollen also die kleider erst nach Wien und darauf 
zurück nach Bechlaren transportiert werden, zumal die 
strafsen unsicher sind (1104, 4)? ja wenn die neue 
garderobe gleich in Wien angelegt würde ! das geschieht 
aber nicht, auch nicht in Bechlaren: 
1114 An dem sibenden tnorgen von Bechlaren reit 
der wirt mit sinen recken. wdfen unde kleit 
fuorten si den vollen durch der Beire lant. 
si wurden üf der sträze durch rouben selten ane 

gerant. 
erst vor der ankunft in Worms schmücken sie sich, da 
sie 1122, 4 herlich gewant tragen. 

Kommen nun die kleider nicht aus Bechlaren — 
woher dann? es steht in 1104: üz der stat ze Wiene, 
freilich meint Lachmann, der bau des satzes gestatte diese 
erklärung nicht, dd müste fehlen, jedoch wenn ein par 
Strophen vorher hin ze Bechelären dd sande Rüedeger 
ohne anstand durchgieng, weshalb denn hier nicht der 
völlig analoge satz üz der stat ze Wiene dd wären in 
diu kleit komen? 
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Habe ich recht, so folgt daraus 1) dass der Verfasser 
des elften liedes einen geographisch bestimmten aufent- 
haltsort Etzels gar nicht im äuge gehabt hat. 2) dass die 
Strophe von demselben Verehrer der Wiener schneiderkunst 
herrührt, welcher 1102 einschob, er füllte sie aus durch 
eine zeile, der 1114, 4 — wo auch von kleidertransport 
die rede — zum muster gedient haben wird. 3) dass 
Rüdiger wirklich erst am siebenten morgen nach seiner 
ankunft daselbst von Bechlaren abreist, und zwar deshalb 
so spät, weil er dort sich und seine 500 ritter (1122, 2) 
equipieren muss. — so werden die künstlichen inter- 
pretationen und tageberechnungen Lachmanns unnötig. 



XX 

Lachmann gibt Kriemhilds abschied von ihren ver- 

wanten und damit dem schluss des elften liedes folgende 

gestalt: 

1225, 1 Do zdch man dar die moere: si wolten varen dan, 
da wart vil michel weinen von friunden getan. 

1226, 3 dö vielen in die trehne von liehten ougen nider: 
si gelebete vil der freuden otich bt Etzelen 

sider. 

1232 Giselher der snelle sprach zer swester sin 

^stoenne daz du, frouwe, bedürfen wolles min, 

obe dir iht gewer re, daz tiu) mir bekant: 

sd rite ich dir ze dienest in daz Etzelen lanf. 
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ausgeschieden hat Lachmann die Strophen, deren dichter 
so ziemlich alle Burgunden herbeiholt, ohne dass sie 
wichtiges unternähmen, kann man das etwa von Giselher 
in 1232 behaupten? Kriemhild macht nie gebrauch von 
seinem anerbieten, und da die vorausdeutung in 1226, 4 
einen viel besseren abschluss gewärt, so möchte ich diesen 
auch für das ende des liedes halten. 



1308 Si wcene in Niderlande da vor nie gesaz 

mit so manegem recken. da hl geloube ich daz: 
was Stfrit riche des gtwfes, daz er nie gewan 
so manegen recken edele, so si sach vor Etzeln stdn, 
zeile 3. 4 widerholen nur, was wir aus 1. 2 schon wissen, 
was uns auch vorher in 1305, 3. 4 bereits mitgeteilt 
worden ist: 

si wcen so manegen man 
bi ir ersten manne nie ze dienste gewan. 
man beachte die widerkehr von wcen, manegen, nie, gewan. 
scheiden wir 1308 aus, so wird obenein der Zusammen- 
hang besser, insofern 1307 und 1309 inhaltlich mit ein- 
ander in engerem verbände stehen, als mit 1308. 
1307 Diu hochzU diu werte sibenzehen tage. 

ich wcen man von deheinem künege mere sage, 
des höchzU groezer wcere: daz ist uns gar verdeit, 
alle die da wären truogen ir niuwe kleit. 
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1309 Ouch gap künc nie deheiner zuo sin selbes hoch' 

gesAt 

sd manegen riehen mantel tief unde w% 

noch 80 guoter kleider, 
in beiden Strophen Verteilung von kleidem — einmal 
durch Eriemhild, dann durch Etzel — , sodass sie mit 
recht durch ouch verbunden werden; in beiden die er- 
wähnung der hochzit; endlich die beabsichtigte ähnlich- 
keit der Wendungen von deheinetn künege und künc nie 
deheiner. ich möchte daher auch nicht mit Lachmann 
deheiner in einer oder neheiner ändern. 



xxn 

Stzel bestimmt zu boten an die Burgunden mit 
Kriemhilds einwilligung seine beiden videloere (1347). er 
befielt, ihnen harte herlich gewant zu bereiten (1348), 
und hieran knüpfte ein interpolator an' 

1349 Vier unt zweinzec recken bereite man do kleit. 
ouch wart im von dem künege diu botschaft geseit, 
wie er da laden solde Günther und sine man, 
Kriemhilt diu frouwe si sunder sprechen began, 

danach spricht auch der könig in der echten Strophe 

1350 zu beiden: Hch sage wie ir tuof. Lachmann be- 
merkt zu 1349 ^Im und er sagt der Verfasser dieses ge- 
setzes (z. 2. 3) indem er schon Swemmeln aus 1352 im 
sinne hat', daran würde ich glauben, hätte er nicht in 
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der 4. zeile den plural si gebraucht, wer Lachmanns 
erklärung aufrecht erhalten will, muss ihn zu in ver- 
ändern, aber lieber liest man wol mit den andern hand- 
schriften z. 2 und 3 in und sie solden^ da doch nun ein- 
mal A von Schreibfehlern nicht frei ist* 



xxni 

Kriemhild spricht. 

1355 Und swaz ir mtner friunde immer muget gesehen 
ze Wormez hl dem Eine, den sult ir niht verjehen, 
daz ir noch ie gescehet betriiebet tninen mtwt; 
und saget mmen dienest den helden küene unde 

guoL 

1356 Bittet, daz si leisten, daz der künic in enbdt, 
und mich da mite scheiden von aller miner not. 
die Hiunen wellent wcenen, daz ich an friunde si: 
ob ich ein riter woere, ich koeme in ettewenne bt 

Nach der ersten strophe sollen die boten verheim- 
lichen, dass Kriemhild bisweilen trauert, nach der zweiten 
sollen sie gerade durch den hinweis auf Eriemhilds 
manigfache not die verwanten zur fahrt ins Hunenland 
bewegen, ein directer Widerspruch; neben einander können 
die Strophen nicht bestehen, welche fortfallen muss, er- 
gibt 1339, 4: 

des argen willen niemen an der küniginne vant. 
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XXIV 

1416 Do kom der küene Volker, ein edel spilman, 
zuo der hovereise mit drtzec stner man, 

die heten sölech gewcete — ez möhte ein künic 

tragen, 
daz er zen Hiunen wolle, daz hiez er Gunthere 

sagen. 

1417 Wer der Volker wcere, daz wil i'uch wizzen län. 
er was ein edel herre. im was ouch undertän 
vil der guoten recken in Burgonden lant. 
durch daz er videlen konde, tvas er der spilman 

genant. 
Obgleich die zweite strophe in einer die aufmerksam- 
keit schärfenden weise anhebt, bringt sie doch nichts 
neues und bricht sogleich wider kurz ab. wäre Volker 
kein edel herre gewesen, so hätte er 1416 nicht ein edel 
spilman genannt werden können, wären ihm nicht vil 
der gtwten recken in Burganden lant undertän gewesen, 
so hätte er nicht mit drizec stner man unter denen, 
welche Günther überall in seinen landen (1413, 2) auf- 
bieten liefs, zu hofe kommen können, und dass er ein 
spihnan war, also das videlen verstehen muste, ersieht 
man aus 1416, 1 auch ohne die Versicherung in 1417, 4. 
die zweite strophe gehört zur reihe derjenigen, in welchen 
interpolatoren den schein genauerer kenntnisse zu erwecken 
suchen, während sie nur allgemein bekanntes breit treten. 
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XXV 

1521 D6 si daz schif entluoden und gar getruogen dan 
svmz dar üfe heten der drter künege man, 
Hagene ez sltioc ze stucken und warf ez an die 

fluot. 
des hete michel wunder die recken kiiene unde guot 
üeber diese strophe sagt Lachmann in den anmer- 
kungen, sie sei an sich gut, und schwerlich erfunden, 
dass nach der überfahrt das schiif zerschlagen wird, be- 
stimmter würde er die ursprünglichkeit in diesem zuge 
(wie im zerbrechen des ruders durch Hagens züge harte 
swinde 1504) betont haben, hätte er sich an die merk- 
würdige Strophe 37 des Atlamäl (= Vglss. 35) erinnert: 
Röa nämo riki, rifo kigl hälfan 
heysto hacfgllum, hrugäuz heldr reidir, 
hgmlor slitnodo, häir brotnodo, 
gerdut far festa ddr peir frd hyrfi, 
vgl. auch piSrs. 366. ürsprüngl. gestalt s. 18 hat er 1521 
und 1522 beibehalten, aber die erstere wurde ihm später 
durch die erw ähnung der drei könige verdächtig: 'Von 
drei königen wissen die echten teile dieses liedes nicht', 
die zahl wird zwar in ihm nicht angegeben, aber doch 
1449 und 1457 von den söhnen der Ute, 1460 von den 
königen, 1465 den fürsten, 1483 den herren Hagens 
gesprochen, und wer wüste, dass ihrer mehrere waren, 
wird wol auch gewust haben, wie viele es waren, er- 
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schien es dem dichter nicht überflüssig, 1512 zu erwähnen, 
dass die Burgunden ir golt und Oicch ir wdt in das schiif 
trugen, so lässt sich gegen die annähme nichts einwenden, 
dass er ebenso kurz auch die entladung desselben berührt 
habe. 1522 und 1523 will ich nicht verteidigen, fügt 
man jedoch 1521 wider ein, so stofsen 1513 und 1527 — 
die Schilderung der überfahrt und Hagens niederschmet- 
ternde eröffnung 

wir enkomen nimmer m^e wider in Burgonden 

lant — 
nicht mehr ganz unvermittelt an einander, sondern Hagens 
überraschende tat erweckt die bange erwartung, welche 
seine mit höchster kunst vom dichter angelegte rede durch 
eine dreifache einleitung noch steigert, ehe sie durch 
wenige werte gelöst wird, die zwar als nackte behauptung, 
aber mit so hartem und überzeugendem ernst hingestellt 
sind, dass alle ihm ohne weiter zu fragen glauben. 
1527 ^Nu enthalt iucK sprach Hagne, ^ritter unde 

kneht! 
man sol friunden volgen: ja dunket ez mich reht. 
vil ungefüegiu mcere diu ttion ich iu bekant: 
wir enkomen nimmer mSre wider in Burgonden 

lant.' 
1530 Dd flugen diaiu mcere von schare haz ze schare, 
des wurden snelle helde missevare, 
dd si begunden sorgen üf den herten tdt 
an dirre hovereise. des gie in wcerlichen ndf. 
Mit dieser vorausdeutenden bekräftigung aber ist das 
lied zu ende, nicht erst mit 1567: 
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Wir kunnen niht bescheiden wä si sich leiten nider, 
al die lantliute die gefrieschen sider, 
daz ze hove füeren der edelen Uoten kint. 
si wurden wol enphangen da ze Bechlären sint. 
HenniDg in seiüen Nibelungenstudien s. 135 greift 
auf Lachmanns ältere ansieht zurück, dass 1567 den 
schluss und die episode mit Eckewart eine fortsetzung 
bilde, letzteres ist gewis richtig und neben den von 
Henning dafür beigebrachten erwägnngen darf noch darauf 
verwiesen werden, dass Hagen bei dem zusammentreffen 
mit Eckewart sich nicht mehr in der rauhen und rück- 
sichtslosen Stimmung eines mannes zeigt, der da weifs, 
dass keine Sanftmut und guttat mehr den Untergang ab- 
wenden kann, sondern dass er weichherzig und gott- 
ergeben auftritt. Eckewart gibt er auf seine klage das 
Schwert zurück; als dieser ihn warnt (1575, 3) 
ir sluoget Sifriden, man ist iu hie gehaz. 
daz ir iuch wol hüetet — in triuwen rate ich 

iu daz 
antwortet er ['Was hilft unsre Vorsicht?'] ^Nu miieze 
uns got behüeten\ allein die beklommenheit, in welche 
uns der dichter durch die Strophen 1521. 27. 30 ver- 
setzt hat, auf welche, als das ziel seiner kunstvollendeten 
darstellung, er ohne wanken hingearbeitet hat — von 
der wird er nicht selbst durch die inhaltlich unbedeutende 
Strophe 1&67, mit bemerkungen über nachtquartiere , ge- 
rüchte von der fahrt der Burgunden und den ausblick 
auf einen guten empfang, seine zuhörer haben befreien 
wollen, auch als einleitung der fortsetzung kann ich mir 
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1567 nicht denkeD, weil diese sehr wol ohne sie mit 1571 
anheben kann 

Do die tvegemüeden ruowe genämen 
unde si dem lande nü näher quämen, . . . 
Lachmann hat auch diesen anschluss erst durch die än- 
derung von ze Passouwe in ze Bechldren ermöglicht, 
während ein- festhalten an der Überlieferung 1567 als 
beginn der Strophen 1568 — 1570 zeigt, die den aufent- 
halt zu Passau schildern. 



XXVI 

Den schluss von XV* suche ich gleichfalls an an- 
derer stelle als Lachmann und Hennig aao. s. 150 f. — 
die gaste und der wirt zu Bechelaren verabschieden sieb. 

1649 Do wurden allenthalben diu venster üf getan: 
der wirt mit stnen mannen ze rossen wolde gdn, 
ich wcene ir herze in seite diu krefteclichen leit: 
da weinde manic frouwe und manic tvcetltchiu meit. 

1650 Nach ir lieben friunden genuoge heten ser, 
die si ze Bechelaren gesähen nimmer mer, 
doch riten si mit freuden nider über sant 
zetal bi Tuonouwe in daz hiunische lant. 

Diese Strophen, worin die bangen ahnungen der 
zurückbleibenden frauen und der fröhliche zug der schei- 
denden männer nach Hunenland contrastieren, worin der 
dichter andeutet, dass die trauer berechtigt war, schliefsen 
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die in Bechelaren spielenden scenen besser ab, als die 
beiden nun folgenden, von Lachmann noch dazu ge- 
zogenen Strophen 1651. 1652. 

Dd sprach zen Burganden der riter vil gemeit, 
Büedeger der edele, ^jd sulen wir niht verdeit 
wesen unser mcere, daz wir zen Hiunen komefi. 
im hat der künic Etzel nie sd liebes niJii vemomenJ 
Zetal durch Österriche der böte balde reit, 
den Hüten allenthalben wart daz wol geseity 
daz die helde kommen von Wurmez über Bin. 
des küneges ingesinde kund ez niht lieber gestn. 
Die zweite strophe leitet in ähnlicher weise die an- 
kunft bei Etzel ein, wie die vorhin besprochene 1567 das 
eintreffen in Passau. die vierte zeile spricht von des 
küneges ingesinde, wo besser von den Hüten allenthalben, 
den lantliuten, wie 1567 sagt, geredet würde, und variiert 
nur die vierte zeile der ersten strophe. beide Strophen 
sollen die brücke schlagen zum zweiten, bei 1656 be- 
ginnenden teil des fünfzehnten liedes und sind durch den 
ausdruck gefriesch 1656, 2 hervorgerufen: 

Dd die Burgonden kdmen in daz laut, 

do gefriesch ez von Berne der alte Hütebrant, 

er Seite ez stme herren, es was im harte leit, 

er bat in wol enphähen die riter küene unt gemeit. 

* woher erfuhr es Hildebrand?' fragte sich der inter- 

polator. natürlich durch boten, und so fügte er er- 

nennung und Verkündigung eines boten ein und nahm 

auf die leute am hofe des königs statt auf die bewohner 

des landes allgemein bezug, weil das weitere am hofe 
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sich abspielt, dass aber hier nachgedichtet wurde, lehrt 
auch die mangelhafte Verbindung der strophen. gieng 
von vornherein voran 

den liuten allenthalben wart daz wol geseit, 
daz die helde kcemen von Wurmez über Bin 
so muste 1656 mit der zweiten zeile 

do gefriesch ez ouch von Beme der alte Hütebrant 
beginnen, während jetzt ein über die zeit der handlung 
orientierender vers den anfang macht, also eine besondere 
exposition vorhanden ist. diese steht mit besserem rechte 
hinter 1650, zeigt aber immerhin, dass das stück XV*>, 
wenn es auch die fortsetzung zu XV* bildet — was allein 
schon 1661, 4 beweist — und von demselben Verfasser 
herrührt, doch einen besonderen körper ausmacht, es ist 
ganz in sich abgeschlossen, erschöpft sein thema und 
liefee sich als lied von Dietrichs Warnung bezeichnen, 
wenn jemand darauf ausgienge, die abschnitte, in welche 
gröfsere lieder auch sonst noch zerfallen, selbständig zu 
machen, eine gröfsere zahl von dichtem würde sich 
natürlich daraus nicht ergeben, und diese zu sondern 
bleibt die hauptsache. 

Die Strophen 1651. 52 haben auch auf den anfang 
des sechzehnten liedes eingewirkt, es gehört ursprüng- 
lich nicht zu XV (nach MüUenhoff und Henning aao. 
155. 95), und die boten, welche in seiner ersten strophe 
1653 die ankunft der Nibelunge verkünden, können dem- 
nach nicht mit dem boten des XV identisch sein, ab- 
gesehen von der Verschiedenheit der zahl, steht aber 
XVI für sich, so begann es nicht wie in unsem texten 

Roediger, Kritische Bemerkungen usw. 3 
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Die boten für strichen mit den mceren 
daz die Niblunge zen Hiunen tcceren 
sondern in unbestimmtem ausdruck Boten für strichen. 
der, welcher 1653 und 1652 zusammenfügte, hat in hin- 
blick auf den boten dort den artikel hinzugesetzt, aliein 
er hat nicht 1651. 52 verfasst, sonst hätte er zu besserer 
Übereinstimmung nicht einen, sondern mehrere boten 
vorausreiten lassen. 

Wegen berührungen zwischen den erörterungen von 
Wilmanns und den meinigen in dieser nr. vgl. man s. 82 ff. 
seiner schrift. 



xxvn 

1666 ^Ich kan iu wol geraten' sprach aber Hagene. 
^bittet iu diu mcere baz ze sagene 

den herren Dietrichen und sine helde gtiot, 
daz si iuch läzen wizzen der frouwen KrienihiUe 

muot/ 

1667 Do giengen sundersprächen die dri künege 

rieh, 
Günther unde Gernöt und auch her Dietrich, 
^nu sag uns, von Berne vil edel ritter guot, 
wie dir st gewizzen umbe der küniginne muot/ 

1668 Do sprach der voit von Berne ^waz sol ich iu 

sagen ? 
ich hoere alle morgen weinen unde klagen 
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mit jcemerlichen sinnen daz Etzelen wip 

dem riehen gote von himele des starken Stfrides UpJ 

1669 ^Ez ist et unerwendef sprach der kilene man, 

Volkh' der videlcere, *daz wir vernomen hän, 

wir suln ze hove riten und suln läzen sehen, 

waz uns snellen degenen milge zen Hiunen ge* 

schehen/ 
'Die näheren aufschlüsse, welche Dietrich zu geben 

verspricht, die dennoch nachher nur in einer bekräftigung 

des schon gesagten bestehn, darin zeigt sich, wie gleich 

darauf in dem eindringen Volkers in den geheimen rat der 

drei könige . . .' — so äufsert sich Lachmann in der an» 

merkung vor 1656 über die Schwierigkeiten dieser stelle. 

dass Volker sich plötzlich in die sunderspräche mischt, ist 

nicht weniger auffallig, als dass Dietrich auf sie eingeht 

und doch sogleich erklären muss, er wisse nicht mehr, 

als was er schon gesagt (1662, 4). beide unzuträglich* 

teiten werden gehoben, wenn 1667 fortbleibt. 

^bittet iu diu mcere haz ze sagene 

den herren Dietrichen/ 
doch dieser lehnt ab: 'wazsolichiu sagen?' und Volker 
beschliefst *Es ist einmal nicht zu ändern: versuchen wir 
unser heil'. 
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XXVIII 

1678, 3. 4 dürfte Lachmann unnötiger weise stark 
Ton A und den verwanten Db abgewichen sein, sie lesen 
nach Bartsch (1740) 

ich wesse (weste Db) itick wol so rtche, ob (als 
D) ich mich haz (fehlt Db) kan verstän, 
daz ich iu miner gäbe her ze lande niht (niht 
her ze land b) gefiieret hän. 
Lachmann schlägt vor ob ich mich baz versan — her ze 
lande niht gewan. dies gewan ist sehr gezwungen, wäh- 
rend doch alles in Ordnung kommt, sobald man mit Db 
baz fortlässt und in der nächsten zeile Äer, oder mit b 
umstellt, zweisilbiger auftact wäre erlaubt, könnte aber 
leicht zur ausspräche mit 5 hebungen verführen. 



XXIX 

1679 ^Nu sult ir mich der mcere mere wizzen Idn: 
hört der Niblunge — war habet ir den getan? 
der was doch min eigen, daz ist iu wol bekant. 
den soldet ir mir bringen in daz Etzelen lant/ 

1680 ^Entriuwen, min frou Kriemhilt, des ist manic tac, 
daz ich der Niblunge hartes nie gepflac. 
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den hiezen mine herren senken in den Bin: 
da muoz er wcerliche unz an daz jungiste sm/ 

1681 [Dd sprach diu küniginne 'ich häns och wol 

gedäht. 
ir habet mirs noch vil wenic her ze lande hrähtf 
swie er nun eigen wcere und ich sin wilent 

phlac. 
des hän ich zU vil swmre und rnanegen trürigen 

tacj 

1682 ^Ich bringe iu den tiuveV sprach Hagene. 
Hch hän an mime Schilde so vil ze tragene 
unde an miner brünne — mm helme der ist 

lieht, 
daz swert an miner hende — des enbringe ich 

iu niehtJ 
Strophe 1681 hat Lachmann als Interpolation erkannt, 
aufser seinen gründen spricht dafür, dass sie ganz aus 
den umstehenden zusammengestöppelt ist: her ze lande 
bräht stammt aus 1678 her ze lande gefüm^et; swie er 
min eigen wmre aus 1679 der was doch min eigen] der reim 
phlac : tac widerholt sich 1680. bleibt nun 1681 fort, 
so erteilt Hagen auf Kriemhilds rede eine doppelte ant- 
wort, man sollte meinen entsprechend der Zweiteilung 
ihrer äufserung: 1) was habt ihr mit dem Nibelungenhort 
angefangen? 2) den hört hättet ihr mir mitbringen 
müssen, allein wie lädst sich vereinigen, dass Hagen in 
1680 spöttisch zwar, aber doch gemessen spricht, un* 
mittelbar darauf aber, ohne dass eine zwischenrede Kriem- 
hilds erfolgt ist, rücksichtslos grob herausbricht.^ ent- 
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weder ist 1680 oder 1682 eingeschoben, neben einander 
können sie nicht bestehen, und da muss denn 1680 
weichen, weil nur zu Hagens drohendem hinweis auf seine 
Waffen Kriemhilds befehl in 1683 passt man sol deheiniu 
wdfen tragen in den sal und weil ich bringe iu den 
tiuvel Kriemhilds worte den soldet ir mir bringen wider 
aufnimmt, eingeschoben wurde 1680, weil ihr Verfasser 
eine auskunft auf die frage hört der Niblunge — war 
höhet ir den getan? vermisste. indes Hagen ist nicht in 
der laune, ruhig punkt für punkt zu verhandeln. 

Wilmanns verwirft s. 75 nicht nur Strophe 1680 
und 81, sondern auch 1678 und 79. allerdings könnte 
ja 1682 sehr wol die antwort auf 1677, 3 sein: 

saget, waz ir mir bringet von Wormz über Bin? 
indes übersieht Wilmanns, dass er dadurch eine doch 
nicht wertlose Übereinstimmung mit der J)iärekss. zerstört, 
deren kap. 373 neben vielem abweichenden auch merk- 
würdige parallelen zum siebzehnten liede enthält, auf 
die frage Hvart hever pu nu foert mer Nißunga skatt, 
pann er atte Sigurdr sveinn? antwortet Hogne dort Ek 
foere per mikinn uvin. par fylgir minn skioUdr oc minn 
hialmr med minu sverde, oc ei leifda ec mina brynio. 
Henning s. 156 findet die erste Wendung in den Nib. 
stärker, aber weniger bezeichnend als in der saga, die 
worte der saga auch in sich selbst conciser und dem 
sinn der Situation besser entsprechend, da in der saga 
kein wortgeplänkel vorangeht, so ist die ruhigere antwort 
Hagens berechtigt, aber nicht minder in den Nib. die 
aufgeregten, abgerissenen worte des durch Kriemhilds 
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bohren gereizten mannes. dramatischer entwickelt sich 
die scene in den Nib., und ich kann mich des leisen 
verdachtes nicht erwehren, dass durch kürzen und mildern 
erst der 'grofse feind' an die stelle des teufeis getreten ist. 



XXX 

Die erkenntnis des sechzehnten und siebzehnten 
liedes ist durch Hennings Nibelungenstudien aufs wesent- 
lichste gefordert worden, allein bezüglich der Strophen 
1849 — 57 ziehe ich Riegers ansieht in Zs. 11, 206 ff. im 
ganzen vor. 

Dass in dem mit 1849 beginnenden fragment Ort- 
liebs tod für Kriemhild ein mittel zur entfachung des 
kampfes war, lehrt — worauf hinzuweisen ich nicht 
unterlassen möchte — gleich z. 4 aufs deutlichste. 

Dd der strtt niht anders künde sin erhaben 

(Kriemhüt leit daz alte in ir herzen was he- 

graben), 

dd hiez si tragen ze tische den Etzelen suon. 

toie künde ein wip durch räche immer freislicher 

tuon? 
nur wenn man Kriemhilds zweck kennt oder errät, be- 
greift man die zeile, welche sonst lächerlich erscheinen 
müste. denn f reislich ist es gewis nicht, sein kind einer 
tischgesellschaft vorzuführen, eher eitel, mit harmlosem 
vaterstolz fasst auch Etzel den Vorgang auf und ergeht 
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sich wolgefallig in Zukunftsplänen. Henning nennt s. 176 
die Strophen 1851 ff. breit und weichlich, die begebenheit 
eine müfsige. den Vorwurf der breite darf man auch 
1849. 50 machen, insofern 4 zeilen etwas viel sind, um 
Ortliebs namen anzubringen und hinzuzufügen, dass Hagen 
ihn tötete, alles weitere in 1850 gesagte ist widerholung 
oder ganz unwesentlich, die gröfsere Weichheit aber steht 
in wolerwogenem gegensatz zu Kriemhilds grausigen ab- 
siebten, und der inhalt von Etzels rede ist vielleicht auch 
nicht ganz ohne stütze in der Überlieferung, denn nach 
J)i3rekss. 360 sollen die Nif lungar nach Hunaland kommen, 
um die regierung desselben zu übernehmen, weil Attila 
alt und dazu nicht mehr fähig, sein söhn aber noch zu 
jung dazu ist. daran klingt Völss. 33 wörtlich an: Ekki 
er pvi at leyna^ at Ätli konungr er pungfoßrr mjgk ok 
gamladr mjgk at verja sitt riki^ en synir hans ungir ok 
tu engis foerir. nü vil kann gefa ydr vald yfir rikinu, 
meäan peir eru sva ungir, ok ann ydr hezt at njota. 
ebenso kunstvoll und wirksam ist, wenn der dichter nach 
beendigung von Etzels erguss, nur knapp den Zwiespalt 
andeutend, sagt (1854, 4) 

die rede horte ouch Kriemhilt, des kiinic Etzelen 

wip. 
sie hörte sie und dachte sich ihr teil zu den ansichten 
Etzels, was da geschehen werde, sobald der kleine erst 
mann sei. Kriemhild schweigt, aber Hagen fährt spottend 
in Etzels träume: 
1855 ^Im solden wol getrouwen dise degene, 

gewüehse er ze manne^ so sprach Hagene. 



— 41 — 

^doch ist der künic junge sd veklich getan. 

man sol mich sehen selten zu hove nach Ortliebe gänJ 
auf Hagens grimm hat Eriemhild gerechnet, sie teuschte 
sich auch nicht: Etzels freude über seinen söhn erregt 
Hagens groll, weil er ja auch Kriemhilds kind ist (1851, 
3. 4). veiclkh sieht der knabe aus: ich finde auch in 
diesem ausdruck einen beweis dafür, dass die intentionen 
von 1849. 50 sich weiter fortsetzten, dass diese strophen 
noch zu jenen gehören, im achtzehnten lied kommt 
Ortlieb durch einen blitzgleichen wutausbruch Hagens um, 
hier bereitet sich sein tod langsam vor. und zwar glaube 
ich, dass die nächsten zeilen uns bis dicht an die kata- 
strophe führen: 

1856 Der künic an Hagenen blicte, diu rede was im leit, 
swie niht dar umbe reite der fürste gemeit, 

es tntobte im daz herze und swärte den muot. 

do was Hagenen wille niht ze kurzwUe guot. 
die Schlussworte lassen vielleicht — ich sage das mit 
aller reserve — vermuten, dass Kriemhild jetzt ihren söhn 
anscheinend im scherz zu dem verhängnisvollen schlage 
aufgefordert habe; jedesfalls muss er jetzt gleich erfolgt 
sein, statt dessen macht die nächste strophe eine wendung, 
weil Dankwarts erscheinen den tod des kindes veranlassen 
und den kämpf erregen sollte, sie wiegelt ab: 

1857 Ez tet den fürsten allen mit dem künege we, 
daz Hagetie von dem kinde hete gesprochen e. 
daz siz vertragen solden, daz was in ungemach. 
si enwessen niht der mcere, waz von dein recken 

sU geschach. 
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die letzten worte deuten auf die darstellung im achtzehnten 
liede. diese Strophe gehört dem alten bruchstu«k nicht 
mehr an. 

Aus 1849 ist aber noch mehr zu ersehen. 

Wenn die strophe beginnt 
Dd der strtt niht anders mohte sm erhaben 



dd hiez si . . . 
so muss Kriemhild vorher mehr als einen versuch zur 
erregung eines kampfes gemacht haben (ebenso Busch 
s. 53). einer liegt uns in 1836—39 vor, die bitte bei 
Dietrich, gehört aber diese zu 1849 ff., so darf als wei- 
terer versuch nicht der geplante nächtliche Überfall XVII 
1775 ff. betrachtet werden, denn Kriemhilds bitte ist nur 
begreiflich, wenn ein dichter sie aussprechen lässt, wel- 
chem die ersten teile des siebzehnten liedes unbekannt 
waren, nach den Strophen 

1685 ^OwS mtner leide!' sprach frou KriemhiU. 

'war umbe wil min hruoder und Hagne sinen schilt 
niht Idzen behalten? si sint gewarnöt. 
und wesse ich, trer daz tcete, ich riete im immer 

sinen tot/ 

1686 Des antumrt ir mit zorne der herre Dietrich 
'ich binz, der hat gewarnet die edeln fürsten rieh 
und Hagnen den küenen, den Burgonden man. 
nu zuOy välandinne! du solt michs niht geniezen 

Idn/ 

1687 Des schämte sich vil sere daz Etzelen wtp: 
si vorhte bitterlichen Dietriches 
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kann unmöglich Eriemhild sich mit ihren anschlagen 
nochmals zu Dietrich Mvagen, noch dazu ohne auf jenes 
frühere gespräch anzuspielen. 1836 ff. gehören gar nicht 
zum siebzehnten Hede, wir haben in 1836 'einen vor- 
trefflichen anfang' (Henning s. 174) und in 1835 einen 
nicht minder vortrefflichen schluss: 

dd rihte man die tische, daz wazzer man in 

truoc. 

dd heten die von Rtne der starken vtnde 

genuoc. 
Als weiterer versuch Kriemhilds wäre die aufstache- 
lung der sechzig Hünen in anspruch zu nehmen, welche 
gegen Hagen und Volker anrücken, als diese auf der bank 
vor einem hause sitzen (XVI 1669 ff.), diese episode 
fallt aber durch die einleitung auf: 

Noch liezen si die hSrren üf dem hove stän. 
es dauert allerdings sehr lange, ehe die herren in ihre 
gemacher geleitet werden, das gesinde ist schon unter- 
gebracht (1673. 74, zwei Strophen, welche speciell im hin- 
blick auf das Dankwartslied gedichtet sind ; man beachte 
besonders 1673, 2. 4 

Günthers gesinde wart gesundert dan: 



dd von man sU die knehte an der herberge sltcoc)^ 
Dietrich begrüfst Hagen, dann der berührte Zwischenfall. 
Hagen und Volker werden angegafft, Kriemhild sieht es, 
weint, wird von Etzels mannen nach dem grund gefragt, 
antwortet, die mannen waffnen sich, Eriemhild steigt mit 
ihnen in den hof hinab, geht zu den beiden, spricht mit 
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ihnen, zieht sich mit ihren leuten wider zurück — und 
immer ist noch nicht gesagt, dass die herren zum aus- 
ruhen gelangt sind, ja 1836 wird uns ausdrücklich 
widerholt 

^ die herren gescezen, des was harte lanc. 
denn mit dieser strophe (vgl. auch Henning s. 181 f.) ist 
der schluss von XVI, speciell die vorletzte strophe 1738 
in Zusammenhang zu bringen, wo der Sedier sagt 

wir suln ziw den küngen hin ze hove gdn. 
Konnten aber wirklich während dieser langen zeit 
die herren noch nicht zum sitzen kommen? es ist genug, 
wenn Hagen einmal (1670 ff.) angestaunt und einmal 
von ihm erzählt wird, dass er Siegfried schlug, und die 
drei- oder viermalige widerholung und hindeutung hierauf 
(1701 ff. 1712 ff. 1721 f. 1725 ff. 1736) schlägt nicht 
zum besten der darstellung aus. diese ist überhaupt in 
dem stücke 1698 — 1739 recht breit. 

Leitet nun 1738 zu 1836 über, so erinnert auch 
1698 stark an die erste zeile dieser strophe: 

Noch liezen si die herren üf dem hove stän, 

£l die herren gescezen, des was harte lanc. 
hier lenkt ein erweiterer des ursprünglichen sagencomplexes 
mittelst eines vorhandenen, für ihn brauchbaren gedankens 
wider in das verlassene gleise ein: anfänglich schlössen 
sich an 1695 — dh. etwa an ihren Inhalt — als 
neues lied 1636 ff. (das genauere besprechen wir noch), 
der Vorgang zwischen Eriemhild und den beiden gesellen 
Hagen und Volker ist also später eingefügt worden, aber 
durch denselben dichter dargestellt, welcher die ersten 
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stücke von XVI vörfasst hat, ist jedoch keineswegs frei 
von ihm erfunden, sondern sagenhaft, (vgl. hierzu Hen- 
ning s. 158. 325, auch Wilmanns s. 34 ff.) 

Wenn aber dieses stück gleichfalls keinen der erfolg- 
losen versuche Eriemhilds enthält, wir also bisher auf 
ihr gespräch mit Dietrich beschränkt sind — wo können 
wir einen oder ein par weitere finden? — in ihrem 
antrag an Blödel. 

Es ist mir (in Übereinstimmung mit Henning s. 179 ff. 
und Busch s. 53) nicht zweifelhaft, dass der ausbruch 
des kampfes und seine Vorbereitungen in der den Nibe- 
lungenliedern zu gründe liegenden Überlieferung einst eine 
ähnliche gestalt hatten, wie in der {)idrekssaga. dort 
wendet sich kap. 376 Kriemhild zuerst an Dietrich, und 
wir finden dabei wörtliche Übereinstimmungen. 
1836, 2 'fürste von Beme, ich suoche dinen rät, 

helfe und gendde: mm dinc mir angestlkhe 

stät: 
in der saga: Gode vin Pidrecr, nu em ek körnen at 
soekia pin hml reut sie stellt ihm in aussieht: Pa 
vil ek geua per sua mikit gull oc silfr sem sialfr viUtu. 
dies klingt wider in der antwort, welche noch vor 
Dietrich Hildebrand 1837, 3. 4 erteilt: 

swer sieht die Niblunge, der tuot ez dne mich, 
durh deheines Schatzes liebe, ez mag im werden 

leü.*) 

*) ich interpungiere hier anders als Lachmann, welcher nach 
liebe punkt setzt, mir scheinen 2^ und 3» zusammengehörig, gemein- 
samer Tordersatz zu zwei nachsätzen, zu 2^ und 3i>. 
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und was Dietrich 1838 f. hinzufügt 

^cUe rede lät beliben, küniginne rieh! 
mir hahent iwer mäge der leide niht getan, 
daz ich die degene küene mit strite welle bestdn. 
Diu bete iuch liitzel eret, vä edel fürsten wtp, 
daz ir iwern mägen ratet an den lip. 
.si körnen üf genäde her in duze laut: 
Slfrit ist unerrochen von Dietriches hanf 
das erinnert an die ab Weisung, welche am schluss von 
kap. 376 Attila seiner gemahlin zuteil werden lässt: 
'Fru, hett oc mel ei petta optar. hui munda ek suMa 
mina maga, er peir hava gengit a mina tru? oc ei 
skalltu pat gera ne einn madr, at misbioda peim. die 
gleiche Übereinstimmung bei dem gespräch mit Blödel. 
in der |)i3rekssaga ^Herra Blodlinn, villtu ueita mer lid 
at hemna minna harma? nu minnir mik sarlega, huersu 
Niflungar biogu vid Sigurd svein: Pess vülda ek nu 
hemna peim, ef pu villdir mer lid ueita. oc ef pu villi 
su^ gera, pa man ek per geua mikit riki oc pat setn pu 
beidiz/ pa suarar Blodlinn 'Fru, er ec gerw petta, pa 
man ek hatta firir mikla uvinaUu Attila konungs, hann 
er peirra sua mikill vinJ dazu 

1841 Si sprach ^du sott mir helfen, herre Bloedelin! 
ja sint in disem hüse die viende min, 

die Stfriden sluogen, den minen lieben man. 
swer mir daz hilf et rechen, dem bin ich immer 

undertän/ 

1842 Des antwurte ir Blcedel ^frouwe, nu wizzet daz: 
ja entar ich in vor Etzel geraten keinen haz, 
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wan er iwer mäge fro vil gerne siht, 

tcet ich in iht ze leide, der künec vertrüege mir 

sin niht/ 
1843 ^Neinä, herre Bloedel! ich bin dir immer holt. 

ja gibe ich dir ze miete silber unde golt 

und eine maget schoene, . . / 
Beachtet man diese übereiDStimmung mit der piäreks- 
saga und hält dazu 1849, 1 

Dd der strit niht anders künde sin erhaben 
80 wird man hoffentlich zustimmen, wenn ich meine, dass 
die niederdeutsche Überlieferung sich hier keineswegs eine 
Verdrehung der sage' (Henning s. 173) hat zu schulden 
kommen lassen, sondern dass wie in ihr, so auch einst 
in der oberdeutschen Blödel gleichfalls eine ablehnende 
antwort erteilt hat und der streit durch das opfer Ort- 
liebs herbeigeführt worden ist. wir besitzen in dem 
stück 1836 — 56 noch Strophen, welche auf diese ältere 
ansieht basiert sind, während einige auch schon auf die 
veränderte darstellung hinzielen, aufser der besprochenen 
1857 noch 1840 

D6 si der untriuwe an dem Berner niene vant, 

do lobete si also balde in Bloedelines hant 

eine wite marke, die Nuodunc e besaz. 

Sit do sliwc in Dankwart, daz er der gäbe gar 

vergaz 
welche nur durch die letzte zeile der jüngeren auffassung 
zugewiesen wird, lautete z. 4 etwa 

swie tiure ir gäbe woere, der helt verdähte sich 

baz 



'S 
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so könnte auch eine abschlägige antwort dadurch ange- 
deutet werden. 

1847 ^iVw wäfent iiicK sprach Blcedel ^alle die ich hän. 
wir suln den menden in die herberge gän. 

des wil mich niht erläzen daz Etzelen wip: 
dar umbe suln tvir helde alle wägen den lip' 
gehört enger zu der anschauung des Dankwartsliedes, wie 
allein der ausdruck herberge im vergleich mit XVIII 
1889, 4 

ritter unde knehte sint an den herbergen tot 
deutlich macht, vollkommen richtig hob Wilmanns s. 26 
hervor, dass Blödel in str. 1841 'gegen die herren selbst 
in pflicht genommen' werde und 'das haus angreifen solle, 
in dem sie sich befinden', dass also, da dieser angriff 
der herren nachher nicht erfolge, hier 'stücke einer an- 
dern dichtung aufgenommen' sein mfisten. dieser wider- 
sprach wird nicht dadurch gehoben, dass man sagt, 
Blödel brauche 'nicht erst seinen kriegsplan auseinander 
zu setzen, resp. sich von Kriemhild einen solchen mit- 
teilen zu lassen' (Henning s. 175). das ist an sich 
richtig, aber nicht in der hier obwaltenden läge der 
kritik. 

1848 Do diu küniginne Bloßdeltnen lie 

in des strites willen, ze tische si do gie 

mit Etzeln dem künege und ouch mit sinefi man. 

si hete swinde rcete an die geste getan. 

eine Strophe, welche die Verbindung mit 1849 herstellen 

soll, was aber natürlich wegen des inhalts der letzteren 

nicht gelingen konnte, die Situation ist ungefähr dieselbe, 
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wie im 378. und 379. kapitel der J)i3rekssaga, wo Grim- 
hild den Irung beauftragt, die knechte zu töten, dh. die- 
jenigen, welchen nach kap. 377 die Schilde und glaäel 
in verwarung gegeben waren, und die zwanzig, welche 
zur bewachung der gartentür aufgestellt waren, der 
Strophe 1847 nähern sich aus kap. 378 die worte (Irungr) 
vapnar sik oc kallar sina riddera til sin oc bidr pa 
vapnaz, und zu 1848 halte man den anfang von kap. 379 : 
Oc nu gengr drotning skyndilega i gardenn, par er veizlan 
vaVy oc setz i sitt hxsete. Irung ist also hier ein in be- 
scheidnerem mafse gehaltener Blödel. die aufbauschung 
desselben hängt selbstverständlich mit der ausbildung von 
Dankwarts heldenfigur zusammen, und der dichter des 
Dankwartsliedes ist es auch gewesen, der das stück 1836 — 57 
so zurecht gestutzt hat, dass es einigermafsen zu seiner 
erzählung vom ausbruch des kampfes passte. verwant- 
schaft im stil hat Henning s. 181 nachgewiesen, und es 
kann meine auffassung nur stützen, dass sie mehr in der 
Blödelpartie, als in dem Dietrichsstück hervortritt (vgl. 
auch aao. s. 173 f.). denn an diesem brauchte er nichts 
zu verändern, während Blödeis absage in eine zusage ver- 
wandelt werden muste. es gehörten also XVI, 1836 — 57 
und XVin zu demselben liederbuche. 

Das Dankwartslied braucht nicht ganz auf dem boden 
der jüngeren ansieht zu stehen: manches daraus würde 
sich auch zur älteren schicken und kann, wenn es wol 
auch nicht unverändert blieb, zu einem aus ihr erwach- 
senen liede gehört haben, war nach 1856 der schlag 
Ortliebs erfolgt — der junge künic würde in diesem falle 

Roediger, Kritische Bemerkungen usw. 4 
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besser geführt, als getragen (1850, 2) werden — , so 
liefse sich 1897 sehr wol als bestandteil der rede Hagens 
denken : 

^Ich hän vernonien lange von Kriemhilde sagen, 

daz si ir herzeleide wolde niht vertragen, 

nu trinken wir die minne und gelten sküneges 

win: 
der junge voit der Hiunen, der muoz der edler 

erste stn/ 
es stimmen diese werte auch zu kap. 379 der })idrekssaga, 
wo Hogni nach der ermordung Aldrians sagt I ßessum 
apalldrsgarde dreckum gott vin, oc pat verdum ver dyrt 
at kaupa. ena fystu skulld Ige ek med pessu Grimhüldi 
systor. darauf erschlägt er den erzieher, wie in den 
Nibelungen, natürlich ist aber die Situation jünger, nach 
welcher Dankwart zuerst allein (1894 f.), dann im verein 
mit Volker (1910 ff.) die tür so versperrt, dass niemand 
herein und niemand hinaus kann, im eifer für seinen 
beiden gieng der dichter hier zu weit und rief jenen nicht 
ausgleichbaren Zwiespalt mit dem neunzehnten und zwan- 
zigsten liede hervor, in welchen dennoch Etzel und Eriem- 
hild sich aufserhalb des sales befinden; jenen Zwiespalt, 
der den Verfasser von 1917 ff. zu seiner komisch unwür- 
digen und unglaubwürdigen rettung der beiden trieb, der 
Verfasser des neunzehnten liedes, der von Dankwart nichts 
weifs, hat könig und königin auf näher liegende weise 
geborgen, auf die gleiche wie die {)i3rekssaga kap. 380: er 
hat sie fliehen lassen (oc ei letta peir [KiflungarJ adr 
en peir hava drepit huert mannharn af Hunum, pat er 
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ei kom a flotta undan). am kämpfe nimmt Attila nach 
seiner flucht nicht teil: Attila konungr stendr nu ivir 
einum kastala oc egiar padan alla sina menn til cutgongu 
vid sina maga Niflunga^ und in einer derartigen wenig 
rfihmlichen zuräckgezogenheit stellt ihn sich auch das 
neunzehnte lied vor, wenn es beginnt 
1957 ^Ez zceme\ sd sprach Hagne, ^vil wol volkes trost, 
daz die herren vcehten zaller vorderostJ 
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1864 Do sluog er Bloedeline einen swinden swertes slac, 
daz im daz houbet schiere vor den filezen Iw, 
^daz si din morgeng&he' sprach Dancwart der 

degen 
^zuo Nuodunges britäe^ der du mit minne woldest 

pflegen. 

1865 Man mac si morgen mehelen einem andern man. 
wil er die brütmiete, dem wirt alsam getan,' 
ein vil getriuwer Hiune hete im daz geseit, 

daa in diu küniginne riet so grmzlichiu leit. 
Die zweite Strophe macht einen wenig einheitlichen 
eindruck. zuerst eine fortsetzung der rede Dankwarts, 
welche zwar durchaus nicht schlecht ist, aber die Wirkung 
von 1864, 3. 4 nicht erhöht, dann der treue Hüne, wel- 
cher Dankwart orientiert haben soll, während dieser doch 

1859 den eintretenden Blödel mit ahnungsloser freude be- 

4* 
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wülkommnet. dieser freund in der not ist die erfindung^ 
eines aufmerksamen Verbreiters des achtzehnten liedes^ 
welcher dabei stutzte, dass Dankwart der inhalt der Ver- 
handlungen zwisclien Blödel und Kriemhild (vgl. 1843) 
bekannt sein sollte. — Wilmanns s. 29 kommt zu keiner 
entscheidung über unsre strophe. 



xxxn 

Die fortsetzung des achtzehnten liedes zerfällt in 
zwei abschnitte, der erste (1917—45) erzählt von Kriem- 
hilds und Etzels entführung aus dem sal und von Volker» 
aristie. er endet mit den werten 

Swaz der Hiunen mäge in dem sah was ge- 
wesen, 
der enwas nu deheiner dar inne mS genesen, 
des was der schal geswiftet, daz niemen mit in 

streit: 
diu swert von handen leiten die küenen recken 

gemeit. 
die nächste strophe sollte scheinbar die Verbindung zum 
Iringsliede herstellen, welches mit Hagens und Volkers^ 
spottreden beginnt: 

1946 Die h^ren nach ir müede gesäzen dd zetah 
Volker unde Hagene die gierigen für den sal. 
sich leinden über Schilde die übermüeten man: 
dd wart da rede spcehe von in beiden vil getan. 
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den beabsichtigten fortgang unterbrechen'jedoch 1947 — 56, 
Strophen von armseligem inhalt. ein zug des übertreibens 
und prahlens ist ihnen allen gemein. Giselher rät, die 
toten aus dem hause zu tragen, denn sie würden von 
neuem angegriffen werden, er bekräftigt das durch eine 
beteaerung: Hch wilz iu wcerltchen sagen', darauf mo- 
tiviert er seinen rat, streicht seine tapferkeit heraus und 
beteuert sie wider: 

%iV houwen noch die tvunden diu mir vil sanfte 

tuot 

des hau ich' sprach dö Giselher ^einen stcetigen 

muotJ 
Hagen gerät in entzücken: 

^Sd wol mich solhes hSrren!' sprach do Hagene. 

^der rät enzceme niemen wan eime degene! 
— man sollte denken, er zeuge mehr von praktischem 
sinn als von tapferkeit — 

^des muget ir Burgonden alle froelichen stän/ 
7000 tote werden nun aus der höhe hinabgeworfen, ja 
mancher war gar nur so mcezUchen unmt — der sin 
sanfter pfloege, er würde noch gesunt. nun fallt er sich 
zu tode, sodass alle — fehlte keiner? — seine verwanten 
und freunde in klagen ausbrechen, des gie in wcerltchen 
not bekräftigt der dichter wider. Volker höhnt die 
Hünen; er setzt weitläuftig ein: 

^nu kirne ich des die wärheit, als mir ist geseit: 

die Hiunen sint bcese, si klagent sam diu wtp. 

si solden wan beruochen der vil sSre tvunden 

Up/ 
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das nimmt sich ein Hüne an, will einen verwanten fort- 
tragen und wird von Volker erschossen, nicht irgend 
einem unbedeutenden geschieht das, sondern es muss 
gleich ein markgraf sein, wie der trüt der frouwm^ 
welchem Volker im siebzehnten liede den sper durch den 
leib rennt, gleichfalls von einem interpolator zum mark- 
grafen erhoben wurde (1830). — die Hünen laufen da- 
von, alle fluchen auf den spielmann, er schiefst ihnen 
einen ger nach 

krefticlichen durch die hure dan 
mher das volc verre. den Etzelen man 
gab er Jierberge höher von dem sah 
mn vil starkez eilen die liute vorhten über dl. 
aber der dichter hat seine erfindungskraffc erschöpft und 
weifs nicht anders zum anfang des neunzehnten liedes zu 
gelangen, als durch eine strophe (1956), welche den im 
Superlativ geschilderten erfolg aufhebt, trotz allen helden- 
taten und wilder flucht stehen doch noch manic tüsent 
man vor dem hause, und zwar so nahe, dass Volker und 
Hagen mit ihnen zu reden anfangen können, alles ist 
im sande verlaufen. Lachmann sondert die strophe 
freilich ab, aber dann fehlt die Verknüpfung mit XIX 
und andere Schwierigkeiten bleiben. 

Denn haben wir in diesem stück auch dieselbe 
manier wie im ersten abschnitt und stimmen sie auch 
in einzelheiten des stils fast ganz überein, so weifs 
ich mir doch die Überlieferung nur zu erklären, wenn 
1947 — 56 von einem andern Verfasser herrühren, hätten 
1945 und 1947 neben einander gestanden, so ist gar 
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nicht abzusehen, wie jemand zwischen sie eine strophe 
hätte schieben sollen, welche — selbst angenommen die 
spcehe rede sei eine andere als die das Iringslied eröff- 
nende — Hagen und Tolker vor den sal versetzt, wäh- 
rend die folgenden beide im sale zeigen, man kann 
doch unmöglich annehmen, dass Giselher den wachtdienst 
als ein ruhen bezeichnet, dass er unter den lieben freunden, 
welche die toten aus dem hause tragen sollen, nur Hagen 
und Volker versteht, dass diese also wider hineingehen 
und allein 7000 leiber vor die tür werfen! eher vermag 
ich mir zu denken, dass jemand, welcher die überleitende 
Strophe schon vorfand, sie wegen ihres engen anschlusses 
an 1945 — 

diu swert von handen leiten die küenen recken 

gemeit. 

Die herren nach ir müede gesäzen dd zetal 

— nicht abzutrennen wagte, nachher aber den Übergang 
zum neunzehnten liede nicht anders zu bewerkstelligen 
wüste, als durch eine der ersten nachgebildete verbindungs- 
strophe. für solche Umrahmung einer Interpolation durch 
inhaltlich gleiche stücke lassen sich auch anderwärts bei- 
spiele aufweisen, aber die grofse ähnlichkeit des stiles 

— welcher mir im zweiten abschnitt allerdings noch um 
einen grad gröber erscheint — bleibt schwierig und ich 
ziehe meinen erklärungsversuch gegen einen bessern gern 
zurück. 

In der ersten fortsetzung von XVIH, welche die Ver- 
bindung mit XIX herstellen sollte, erinnern 1945 (s. oben 
s. 52) und 1946 an 2015. 16. 
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Dar nach wart ein stille, do der schal verdoz. 

Do säzen aber rdwen die von Burgonden lant; 

diu tvdfen mit den Schilden sie leiten von der 

hant, 

dö stuont noch vor dem hüse der küene spilman: 

er warte ob iemen wolde noch zim in mit strlte 

gan. 
Zunächst fallt das aber in 2016, 1 auf. ohne wei- 
teres ist es noch kein beweis dafür, dass der Verfasser 
von XIX das erste stück der fortsetzung gekannt und es 
etwa in diesen versen nachgeahmt habe: der Charakter 
eines spät entstandenen Verbindungsgliedes zwischen zwei 
von einander unabhängigen berichten (Henning s. 197) 
ist in ihm zu deutlich ausgeprägt. Hennings annähme 
s. 189 'In dem XIX einst vorhergehenden liede waren 
notwendig zum teil dieselben dinge erzählt, wie in 
XVIir würde die Übereinstimmung der scenen hin- 
reichend erklären, einen schweren kämpf schilderte es 
gleichfalls: kein wunder, wenn danach ebenso ein aus- 
ruhen eintrat, indes die der werte noch nicht, welche 
eine dritte möglichkeit näher legt, dass der fortsetzer 
entlehnt habe, allein dem widerspricht die dritte zeile 
von 2016, welche besagt, der kühne spielmann habe noch 
vor dem hause gestanden, worauf geht dies noch? nicht 
auf die letztvorhergehende Situation unsres liedes. 

Der sal, in welchen die Burgunden eingeschlossen 
sind, liegt nicht zu ebner erde, sondern es führt aufsen 
am gebäude eine treppe hinauf, welche in einen ge« 
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räumigen Vorplatz mündet und durch türme flankiert ist, 
durch die wol ausbuchtungen des vorsals entstehen (vgl. 
auch Lachmann zu 1910, 2. Bartsch zu 1836, 3). heifst 
es, dass jemand vor dem Ms oder sal oder gadem — die 
drei bezeichnungen werden synonym gebraucht — sich 
befinde, so steht er auf dem Vorplatz, dies geht aus 
XX 2265 in Verbindung mit 2285 hervor, da finden 
Dietrich und Hildebrand Günther und Hagen stehend 

üzen an dem hüse, geleinet an den sal 
und als der kämpf beginnt — 

wie holde gein im Hagne von der stiegen 

spranc! 
dh* die treppe hinab, nicht minder deutlich lässt die 
localität sich aus dem neunzehnten liede erkennen. 

Nach der Verbindungsstrophe 1946 stehen Volker 
und Hagen vor dem sal. 1974 läuft Iring üf ziM) 
Hagnen vaMe für den sal, die treppe hinauf, an der 
tür, aufsen und innen, stehen noch Volker, Günther, 
Gernot, Giselher, und indem Iring einen nach dem andern 
anrennt, kommt er allmählich in das Ms. denn als er 
nach der betäubung aufspringt, läuft er üz dem hüse da 
er Hagnen vant (1987), der ihn dann abe von der stiegen 
(1989) verfolgt, beim zweiten angriff lief im Hagen hin 
enkegene, die stiegen an ein ende (1998). Hagen erschiefst 
also Iring unten auf dem hofe. dann muss er die treppe 
wider erstiegen haben, denn Irnfrit unde Hdwart Sprüngen 
für daz gadem (2007) und mit Ha wart trifft Hagen 
darauf zusammen (2010). dö htwp sich vor dem hüse 
ein freisltcher not, e si die tür gewunnen (2011). 
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Volker rät, sie hinein zu lassen (2012), sie kommen in 
dm sal (2013), in daz hüz (2014) und werden allesamt 
erschlagen, und nun soll 2016 Volker noch vor dem 
hüse stehen und nach neuen feinden ausschauen? wer 
möchte annehmen, dass er draufsen geblieben sei, als die 
Thüringer und Dänen in den sal gelassen wurden, auf 
seinen rat? es wäre sein gewisser tod gewesen. 2016 
muss also interpoliert sein, und da es von einer aber- 
maligen ruhe spricht, den spielmann noch vor dem 
hause sieht und in den werten an 1946 anklingt, so hat 
der Verfasser jener strophen auch diese eingeschoben, um 
die verbitidung mit seiner fortsetzung enger zu knüpfen 
und an die von ihm gezeichnete Situation zu erinnern, 
dass er auch 2018 — 20. 22 gedichtet hat, wird aus der 
betrachtung von XX 2057 ff. hoffentlich klar werden, 
hier erwähne ich nur, dass ihm die ausdrücke recke, heUy 
degen geläufig sind, dass er 1929, 3 auch von einem 
herten sirtte spricht, den ausruf hei waz gebraucht 
(1940, 4) und 1937, 4 vor in min ligen tdt sagt, wie 
2022, 4 wenigstens ähnlich vor in veige gelac. 



xxxm 

Ich habe vorhin Strophe 2018. 19. 20. 22 (2021 
schied bereits Lachmann als Dankwartstrophe aus) vom 
ursprünglichen bestand des Iringsliedes abgezogen, kehren 
wir zu ihnen zurück. 
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Die Dänen und Thüringer, welche Irings tod rächen 
wollten, sind alle erschlagen. 

2015 Dar nach wart eine stiUe, dd der schal verddz. 
daz blfwt allenthalben durch diu löcher fldz 
und da zen rigelsteinen*) von den toten man. 
daz heten die von Mne mit starkem eilen getan. 

2016 Dd säzen aber rdwen die von Burgonden lant; 
diu wäfen mit den Schilden si leiten von der hant. 
dö stuont noch vor dem hüse der küene spilman: 
er warte, ob iemen wolde noch zuo in mit strtte gdn. 

2017 Der künic klagete sere, sam tet ou^h sin wtp; 
meide unde frouwen quelten dd den Itp. 

ich wcene des, daz hete der Tdt üf si gesworn: 
des wart noch vil der recken von den gesten dd 

verlorn. 
Folgte nichts mehr auf diese Strophen, so würde 
niemand zweifeln, dass hier der schluss des neunzehnten 
liedes vorliege, die feinde sind tot, es ist alles still ge- 



*) rigelstein finde ich überall durch 'rinnstein' erklärt, nur 
Lübben fügt noch 'steingosse* hinzu, ein 'rinnstein' ist ein stein, 
der als rinne, ein rigelstein ein stein, der als riegel dient, also eine 
ö£&iung yerscbliefsen kann, ein rigelloch. wenn nun auch nicht so 
wol durch die rigelsteine, als durch die rigellöcher das blut 
abfloss, so übersetzt man doch genauer durch *abzugslöcher', als 
durch *rinnsteine' oder 'steingossen'. Bartsch freilich scheint in der 
klassikerausgabe^ zu 2078, 3 einer andern etymologie zu huldigen, da 
er erklärt 'rinnstein, durch welchen der regen abfliefsf und regen 
cursiv drucken lässt. also rigel zu regen? eigentlich *regenstein'?! 
demnach müste es im Hunenlande regenfeste dächer nicht gegeben 
haben. 
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worden, die Burganden setzen sich und legen die waffen 
ab, Volker hält wache, bei der andern partei klagen 
könig und königin, mädchen und frauen. aber es sollten 
noch mehr umkommen, denn der Tod hatte sich gegen 
sie verschworen, kein besseres kennzeichen für das ende, 
als diese vorausdeutung in diesem Zusammenhang. 

Dennoch hat Lachmann den schluss des liedes erst 
bei 2022 angesetzt, und es fragt sich daher, wie die 
folgenden zu diesen Strophen sich verhalten. 

Gleich 2018 greift auf 2016 zurück. Hagen fordert 
die Burgunden auf, die helme abzubinden, er wolle mit 
Volker für sie wachen, also ein zusatz: Hagen gesellt 
sich zu Volker, er hat jedoch keine bedeutung, weil die 
wacht der beiden ohne einwirkung auf die späteren be- 
gebenheiten, sowol in XIX als in XX, bleibt. 2019: die 
ritter entwaffnen sich das haupt, 

si säzen üf die wunden, die vm* in in daz bluot 
wären ziw dem töde von ir handen kamen, 
das blut ist 2015, das setzen 2016 erwähnt, wider wird 
nur der unbedeutende zug nachgeholt, dass sie sich auf 
die toten setzen, die Hünen beobachten sie und (2020) 
noch vor dem abend rücken gut 20000 gegen sie an. 
man rechnet auf eine grofse kampfschilderung, aber dem 
dichter sind weder einzelheiten überliefert, noch weifs er 
sie zu ersinnen und behilft sich mit formein: 

Der herte strit werte unz inz diu naht benam. 
dö werten sich die geste, so guoten helden zam, 
der Etzelen manne den sumerlangen tac. 
hei waz guoter degne vor in veige gelac! 
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Ich irre wol nicht, wenn ich annehme, dass die 
hauptabsicht dieser an sich nicht Übeln Strophen ist, den 
kämpf mit Iring und seinen mannen durch einen solchen 
mit einer gröfseren menge zu überbieten, daneben eine 
enge Verbindung mit XX herzustellen, dies lied hat der 
interpolator gekannt, denn die Zeitbestimmungen 
2022 Der herte strtt werte unz inz diu naht benam 
2024 In was des tages zerunnen 

decken sich, das umgekehrte wird dadurch ausgeschlossen, 
dass XX auf Volkers und Hagens wacht und den anfall 
der 20000 keine rücksicht nimmt und die Zeitbestim- 
mung in 2024 sich aus der Überlieferung ergeben haben 
wird, der Zusammenhang mit XIX aber ist ohnehin der 
unmittelbarste, wie man sieht, wenn man von 2015 (oder 
2017) sogleich zu 2024 springt: in, si, die stolzen rittere 
gemeit finden dann eine erklärung, welche 2023 nicht ge- 
wärt, denn sie ist zwar als liedanfang gedacht und hat 
auch die form eines solchen: 

. Zeinen sunewenden der gröze mort geschach, 
daz diu frouwe Kriemhilt ir herzeleit errach 
an ir ncehsten mägen und an vil manegen man^ 
da von der künic Etzel fröude nimmer mS gewan 
klärt aber nicht genügend über die personen in 2024 
und ihre läge auf und löst sich ganz von dieser strophe 
los. XX ist eben nicht mehr als eine fortsetzung von 
XIX, allerdings durch einen andern Verfasser. 

2016 schieden wir früher (s. 58) schon aus — 
sollte 2017, zwischen Zusätzen stehend, älter sein? die 
Stimmung bleibt reiner, wenn die stille des todes nur 
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durch das hinabrieseln des blates (2015) unterbrochen, 
nicht durch klagen gestört wird, wie sie erst das fol- 
gende lied anzubringen liebt, wertvoll ist an der stropbe 
nur die kräftige Wendung 

ich wcme des, daz hete efer Tdt üf sie gestvam. 



Das zwanzigste lied ist von Lachmann in den An- 
merkungen sehr glimpflich behandelt worden, mancherlei 
Unebenheiten in form und Inhalt sind ihm zwar nicht 
entgangen, er hat sie aber mit dem eigenartigen Charakter 
dieses gleich für die niederschrift gedichteten märes ent- 
schuldigt. Henning hat mit feinem Stilgefühl und glück- 
lichem gelingen Strophengruppen mehrerer dichter aus- 
gesondert (s. 241 fif.), ich meine aber, dass er bisweilen 
zu radical verfahren ist und die gerechten mit den unge- 
rechten verworfen hat. ich bin mit ausscheidungen nur 
so weit gegangen, als ich glaubte stichhaltige specialgründe, 
welche über eine allgemeine betrachtung gröfserer massen 
hinausreichen, vorlegen zu können, warum sollen nicht 
dem jüngeren bau wo sie passten auch alt« steine ein- 
gefügt worden sein? 
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XXXIV 

Ich beginne mit der stelle 2057 fF., auf welche ich 
s. 58 zurückzukommen versprach. 

Hagen hat 2056 geraten, zum schütz gegen die 
brande sich an die wand des sales zu stellen und die 
herabfallenden im blut auszutreten. 
2057 In $6 getanem leide in doch der naht zeran. 
noch sttwnt vor dem hüse der kilene spilman 
und Hagen ^n geselle, geleint über rant, 
si warten schaden mSre von den üz Etzelen lant. 
Man blättre zurfick und betrachte die ähnlichkeit in 
Situation und worten mit 1946 und 2016, und dann 
sehe man zu, ob das geschilderte hier überhaupt möglich 
ist. 2047 sind alle aufsen stehenden ohne ausnähme in 
den sal getrieben worden: 

Die noch hie üze stuonden, die tribens in den sal 
mit siegen und mit schüzzen: des wart grdz der 

schal, 
doch wolden nie gescheiden die fürsten unde ir 

man: 
sine künden von ir triuwe an ein ander niht 

Verlan. 
dann hat Hagen ir einem dar inne (2050) den rat ge- 
geben, blut zu trinken, und den oben angeführten erteilt ; 
offenbar ist er also auch innerhalb des sales. denn konn- 
ten Hagen und Volker draufsen bleiben — warum drängten 



— 64 — 

nicht noch mehr hinaus, um dem rauch und der hitze 
(2055) zu entgehen? die strophe ist interpoliert, ohne 
zweifei durch den Verfasser von 2016 und 1946. er 
scheint sich in das bild des wache haltenden Hagen und 
Volker förmlich verliebt zu haben und benutzt es zwei- 
mal, um die Verknüpfung von XVIII. XIX. XX fester zu 
ziehen. Lachmann hat s. 254 den Widerspruch ange- 
merkt; Henning geht darüber hinweg, sieht (s. 243 f.) 
in 2057 einen deutlichen abschluss der Vorbereitungen 
des entscheidungskampfes und in der widerholung von 
2016, 3 einen beweis dafür, dass der dichter des eigent- 
lichen salbrandes (2045 — 48. 2055 — 57) mit dem von 
2016 identisch ist. aber der salbrand schliefst bereits 
mit 2056, und 2057 ist die erste der verdächtigen 
Strophen, welche sich daran reihen. Henning weist s. 244 
alle bis 2071 'den mäfsigsten und jüngsten abschnitten 
unseres liedes' zu. ich fürchte jedoch, dass er zu sum- 
marisch aburteilte. 
2072 beginnt 
Ez heten die eilenden wider morgen guot getan, 
wine der GoÜinde kom ze hove gegdn: 
dd sack er beidenthalben diu groezlkh^n sir. 
es muss also doch etwas geschehen, ein kämpf vorgefallen 
sein, das geduldige überstehen des brandes kann nicht 
als guot tuon bezeichnet werden, und er wütete auch 
nicht blofs wider morgen, vielmehr deuten diese werte 
auf 2065 

Des tages wider morgen grüezen man in höt 
mit hertem urliuge: des komen helde in not. 
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do wart ziu) in geschozzen vil manic starker ger: 

sich werten riterUche die recken küene unde hSr. 
die Strophe ist kräftig und Henning tadelt nichts an ihn 
auch nicht an 2066 

Dem Etzeln gesinde erweget was der mu;/t^ 

daz si wolten dienen daz KriemhiUe giiot; 

dar zuo si wolden leisten daz in der künec gebot. 

da muose maneger schiere von in kiesen den tot. 
aber diese zweite dünkt mich verfänglich, will man 
nicht auf frühere lieder zurückgreifen, was bei diesem 
doch nicht eben bedeutenden Vorgang schwerlich erlaubt 
werden kann, so ist im zwanzigsten noch nichts von 
einer anstachelung des gesindes durch geschenke und be- 
fehle erzählt worden: dergleichen folgt erst in der nächsten 
Strophe 2067: 

Von geheize und ouch von gäbe man möhte 

wunder sagen, 

si hiez golt daz röte dar zuo mit Schilden tragen; 

si gab ez, swer sin mochte unde ez wolte enphän. 

Jane wart nie groezer solden üf vtende mer getan. 
Henning verwirft sie, weil 'die altsagenhafte Wendung 
bereits in 1962 und 2005 angebracht worden' war. den 
werten nach stimmt nur 1962, 3 genauer — 

dem fulte ich rotes goldes den Etzelen rant 
— und das beschenken oder versprochen dürfte, glaube 
ich, ohne schaden bei jedem versuch, zum kämpfen zu 
überreden, sich widerholen, kommt ja auch tatsächlich 
öfter vor. das subject si jedoch in 2. 3 ist nur aus 
2066 zu verstehen und daher 2067 mit jener Strophe 

Roediger, Kritische Bemerkungen usw. 5 
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auszuscheiden, mehr anstofs nehme ich an der wider- 
kehr von wir sin et aber hie in 2068, welcher ausruf 
schon vorher 2043, 3 den mut der Burgunden hatte be- 
zeugen müssen. 3. 4 fallen dagegen matt ab: 

iine gesach üf vehten nie helde gerner komen, 

die daz golt des küneges uns ze vdre hänt ge- 

nomen' 
fügt Volker hinzu, auch 1 stimmt zur folgenden strophe 
nicht sonderlich gut. wenn 

Ein michel teil der recken dar zuo gewdfent gie 
so ist 2069, 1^ fast überflüssig: 

Do riefen ir genuoge ^ näher, helde, haz! 

daz wir da suln verenden — nu tnon bt zite daz! 

hie belibet niemen, wan der doch sterben soV 

dö sach man schiere ir Schilde stecken gSrschüzze 

ml, 
werden wir aber hierdurch nicht in die läge von 2065 
zurück versetzt? die Hünen schiefsen mit geren auf die 
Burgunden, diese rufen 'kommt doch näher' und haben 
bald ihre schilde gespickt mit geren. aber zu einzel- 
kämpfen kommt es nicht, sodass der dichter kurz ab- 
brechen darf: 

2070 Waz mag ich sagen mSre? wol zwelf hundert 

man, 

di versuochten ez vil sSre wider unde dam,. 

do huolten mit den wunden die geste wol ir 

7nuot; 

ez enmohte nieman scheiden: des sach man fliezen 

da daz bluot 



— 67 — 

hier aber scbliefse ich mit Lachmann, im gegensatz zu 
Scherer Zs. 24, 275. str. 2071 

Von verchtiefen wunden: der wart da vil ge- 

slagen, 

isUchen nach den friunden horte man do klagen. 

die biderben stürben alle dem riehen künege hir. 

des heten holde mäge nach in grcezlichiu sir 
— würde man sie vermissen, wenn sie nicht überliefert 
wäre? ist die erste halbzeile nicht losest an 2070, 4, 
die zweite an die erste geleimt? ist nicht z. 4 = 2? 
die Symmetrie des aufbaues, welche Scherer aao. 277 f. 
fand, habe ich doch schon zerstört und werde nachher 
unter nr. XXXV gegen Lachmann zu beweisen suchen, 
dass auch im zwanzigsten liede die zweiten Strophen bei 
übergehender construction unecht sind. 

2065. 69. 70 blieben uns zunächst als haltbar übrig 

(auch Wilmanns s. 55 verwirft 2066 — 68). nun zurück. 

Ist 2057 unecht, so ist es auch 2058, weil darin 

Hagen und Volker gleichfalls als aufserhalb des sales 

stehend gedacht sind: 

Do sprach der videlcere ^nu gS wir in den sal! 

s6 wcenent des die Hiunen daz wir sin über dl 

tot von dirre quäle, diu an uns ist getan. 

si sehent uns noch begegene in strtte ir etesltchen 

gän.' 
als muster und quelle scheint mir 2061 gedient zu 
haben : 

Der wirt wolde wcenen, die geste wceren tot 

von ir arbeite und von des fiurs ndt: 

5* 



— 68 — 



do lebte ir noch dar inne sehs hundert küener 



man, 



daz nie künec deheiner hezzer degene gewan. 
auch der hinweis auf die tapferkeit widerholt sich in 
3. 4. — allerdings wird auch in 2062 und 63 berichtet, 
dass die Burgunden am leben blieben, aber keine von 
ihnen erklärt so gut die entstehung von 2058. aufserdem 
tritt in 2063 Kriemhild auf, wie in den unechten 2066. 67, 
es ist darin also 

daz ir deheiner lebte von des fiurs not 
(auch ; tdt) aus 2061, nicht umgekehrt, entlehnt. 2062, 2 
daz noch die geste lebten stammt aus 2061, 1. 3 und 
2062, 3 den hSrren unde ir man berührt sich mit 2064, 1 

Noch gencesen gerne die fürsten unde ir man, 

ob noch ieman wolte genäde an in begdn. 

des enkunden si niht vinden an den von Hiune 

lant: 

do rächen si ir sterben mit vil tmlliger hant. 
aus dieser Strophe rührt wol genesen in 2063, 1 her; sie 
ist auch veranlassung zum einschub von 2074 gewesen, 
wo Rüdiger zu Dietrich sendet, 

ob siz noch künden wenden an dem kilnege her. 

do enbdt im der von Berne 'wer möhte ez under- 

stän? 

ez enwil der künic Etzel nieman scheiden län/ 
damit ist die sache abgetan, ohne nutzen, ohne nur noch 
einmal erwähnt zu werden, obenein unterbricht 2074 
den Zusammenhang von 2072. 73. 75: Rüdiger weint 
und klagt, da sieht ihn ein Hüne mit weinunden ougen 
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stehen, den schluss von 2074 gab 2070, 4 her: ez 
enmohte nieman scheiden. 

Es bleiben noch 2059. 60 zu untersuchen. 

2059 Dd sprach von Burgonden Giselher daz kint 
'ich wcene, ez tagen welle, sich hebet ein kiieler 

• wint. 
nu läze uns got von himele noch lieber zU ge- 

leben! 
uns hat min swester Kriemhilt ein arge höhgezit 

gegeben/ 

2060 1)6 sprach aber einer Hch Muse nu dm tac. 
Sit daz ez uns nu bezzer wesen niene mac, 

sd wäfent ir iuch, helde, gedenket an den lipl 
ja kumet uns aber schiere des künic Etzelen wipJ 
2059, 2 ich wcene wie in 2055, 4. 2058, 2 gleichfalls 
woenen und ebenso 2061, 1: es käme also, wären alle 
diese Strophen echt, übermäfsig oft vor. in 4 die Kriem- 
hild und genaue Übereinstimmung mit der echten zeile 
2056, 4 

ez ist ein übel höchzit, die uns diu küniginne 

tuot. 
in 2060 abermalige tagesankündigung durch 'einen namen- 
losen Burgunden, dem recht ungeschickt die mahnung an 
die helden in den mund gelegt wird, sich zu waffnen 
und ihr leben zu verteidigen' (Henning s. 245). in der 
letzten zeile gleichfalls Kriemhild. die ganze scene ruft 
uns 1787 zurück: 

^Mir kuolent sd die ringe:' sd sprach Volkir: 
ja wcene, diu naht welle uns niht wem mir. 
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ich kiusez von dem lüfte, ez ist vil schiere tac/ 
do wacten si der manegen, der noch släfende lac. 
schliefsen möchte ich daraus nichts. — 2059, 1. 2* und 
2060, 3. 4 gäben eine gute strophe, aber die anspielung 
auf Kriemhild bliebe, und so werfe ich beide aus. als 
echt gelten mir mithin 2056. 61. 64. 65. 69. 70. 

Gerade wie beim angriff des Iring, Irnfried, Hawart 
lehnt sich auch hier der grofsen action des salbrandes 
ein massensturm an. aber während jener in zwei blassen 
Strophen (2020. 22) abgetan wurde, haben wir hier in 
auch nur dreien mehrere züge von eigenartiger kraft. 



XXXV 

2075. 76 geben veranlassung, die durch die con- 
struction verbundenen Strophen des zwanzigsten liedes 
im Zusammenhang zu besprechen. 

1) Ein Hüne sieht Rüdiger weinen. 

2075 der sprach zer küniginne ^nu sehet ir, wie er 

stdt, 
der doch gewalt den meisten hie M Etzelen hat 

2076 Unt dem ez allez dienet, Hut unde lant. 

wie ist sd vil der bürge an Rüedeger gewant, 
der er von dem künege vil manege haben mac! 
er sluoc in disem stürme noch nie löblichen slac. 

2077 Mich dunket, ern ruoche, wie ez hier umbe gät, 
sU daz er den vollen nach sinem willen hat. 



— 71 — 

man giht im, er sl küener, dan ieman müge sin: 
daz ist in disen sorgen worden hceslichen scMn/ 

In 2076 sind höchstens z. 1 und 4 erträglich, 
die erste sagt freilich nicht viel mehr als 2075, 4 und 
2077, 2, ist aber immerhin noch nicht so tautologisch 
wie 2 und gar 3. 4 ist nicht schlecht, doch kehrt 
der gedanke in 2077, 3. 4 wider. 2075, 3. 4 bereiten ge- 
nügend auf 2077 vor und sind ein in sich abgeschlosse- 
ner ausruf. — auch Wilmanns streicht 2076 s. 16. 

2) Rüdiger erschlägt den Hünen. 

2080 ^Hin du zage mcere!' sprach dö Rüedeger. 
Hch hän doch geniwge leit und herzen ser: 

daz ich hie niht envihte — zwiu wtzest du mir 

daz? 
ja wcer ich den gesten von grozen schulden gehaz 

2081 Und alleZj daz ich möhte, daz hete ich in getan, 
niwan daz ich die recken her gefüeret hän. 

jd was ich ir geleite in mines harren lant: 
des ensol mit in niht strtten mtn vil eilendes hantJ 
Den Inhalt der letzten Strophe drückt 2087 in einer 
Zeile aus: ^wenn ich gegen die Burgunden kämpfe, setze 
ich mein Seelenheil daran, denn 

zuo dirre höchgezUe brdht ich die fürsten wol 

gebornf 
das ist der letzte trumpf, welchen Rüdiger gegen die 
drängende Kriemhild ausspielt, nimmt ihn 2081 vor- 
weg, so mangelt dem streuben des markgrafen der 
packende abschluss. 2081, 2. 3 drücken zweimal das- 
selbe nur mit verschiedenen werten aus, 1* kommt mir 
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ziemlich ungeschickt vor: ich vermisse eine genauere be- 
stimmung von allez^ im sinne von ^alles schlimme', es 
ist glaube ich besser, wenn Rüdigers Verteidigung sich 
zunächst im allgemeinen hält, 'warum wirfst du mir 
vor, dass ich nicht fechte? ich hätte wahrlich allen 
grund zu feindschaft gegen die gaste!' weiter darzulegen, 
wie das gemeint sei, fühlt sich Rüdiger vorläufig nicht 
veranlasst, dazu bewegen ihn erst die vorwürfe der 
königin. nicht einmal Etzel antwortet er, denn ich kann 
mich nicht überzeugen, dass Scherer strophe 2083 in der 
Zs. 24, 277 'gerettet' habe. 

2082 Do sprach zem marcräven Etzel der künic hir 
^wie habet ir uns geholfen, vil edel BüedegSr! 
wan wir s6 vil der veigen hie ze lande hdn, 
wir bedürfen ir niht mSre. ir habet vil übele 

getan/ 

2083 D6 sprach der ritter edele 'ja beswdrte er mir 

den muot 
und hat mir gitewtzet Sre unde guot, 
des ich von dtnen handen sd vil hdn genotnen. 
daz ist dem lügencere ein teil ze unstaten komen/ 
lasse ich Scherers einwürfe gegen Lachmanns gründe für 
die athetese gelten, so bleibt der grofse mangel bestehen, 
dass der Vorwurf der feigheit nicht berührt wird, dieser 
bewog ja gerade Rüdiger zur räche: 
2078, 3 er gedäht 'du solt ez amen, du gihst, ich st 

verzagef, 
hätte der Hüne ihm nur die annähme von ehre und gut 
vorgehalten, so dürfte er ihn nicht einen lügner schelten. 
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dass er trotzdem nicht kämpft, gibt erst eine handhabe 
zur Verdächtigung. 

3) die nächste, sich hier unmittelbar anschliefsönde 
stelle bietet eine besondere Schwierigkeit. 

2084 Dd kam diu hüniginne und het ez ouch gesehen, 
daz von des heldes zome dem Hiune was ge- 
schehen, 

sie klagte ez ungefuoge, ir ougen wurden naz, 
si sprach zuo BüedegSre 'me habe wir verdienet 

daz, 

2085 Daz ir mir unt dem künege meret unser leit? 
nu habet ir, ßdel BüedegSr, uns allez her geseit, 
ir woldet durch uns wägen die ere unt daz 

leben, 
ich hörte iu vil der recken den bris vil grcez- 

liehen geben/ 
Str. 2084 könnte mit der vorwurfsvollen frage ab- 
schliefsen. bliebe aber 2085 weg, so wäre von wir zu 

2086 Ich mane iuch der genäden und ir mir hat ge- 

sworn, 
da ir mir zuo Etzeln rietet, riter uz erkorn, 
daz ir mir woldet dienen unz an u>nser eines tot: 
des wart mir armen wibe nie so grcezlichen not 
kein Übergang vorhanden; die zweite hälfte des wir^ der 
könig, verschwände, und die bedenken gegen 2084 sind 
gröfser, als die durch die übergehende construction gegen 
2085 wach gerufenen. 

Die königin klagt um einem namenlosen Hünen un- 
gefuoge^ sie weint um ihn und rückt den totschlag des- 
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selben Rüdiger als eine schwere Schädigung vor. das ist 
sonderbar, noch mehr aber die ersten Zeilen: 

Dd kom diu küniginne und het ez auch ge- 
sehen, 

daz von des heldes zorne dem Hiune was ge- 
schehen. 
sie kam? sie stand ja dicht dabei! zu ihr redete der 
Hüne (2075) und als Rüdiger es hörte, dd lief er in an 
und schlug ihn nieder (2079). ich fürchte, hier ist mehr 
verschoben, als wir wider zurecht zu rücken vermögen, 
und ich will nur andeuten, wie ich mir den zuammen- 
hang denke, wenn ich zu schreiben wage 

2084, 1 Ouch erkom diu küniginne, und si ez hete 

gesehen, 

2085, 2 ^nu habet ir, edel Rüedeger, uns allez her ver- 

jehen usw. 
— Wilmanns s. 16 f. 18 verwirft 2084. 85 ganz. 
4) Wider andrer behandlung bedarf 2116. 17. 
^Ir widersaget uns nu ze spdte^ sprach der känic 

her. 
^nu müeze iu got vergelten, vil edel BUedegSr, 
triuwe unde minne, die ir uns habet getan, 
ob ir ez an dem ende woldet güetltcher län. 
Wir soltenz imfner dienen, daz ir uns habet ge- 
geben, 
ich unt mine mdge, ob ir uns liezet leben, 
der herlichen gäbe, dd ir uns brähtet her 
in Etzeln lant zen Hiunen — des gedenkt, vil 

edel RiledegSr.' 
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Henning will s. 245 aus 2116, 1. 2 und 2117, 3. 4 
eine strophe bilden, um der 'sehr auffallenden Weit- 
schweifigkeit des ausdrucks' und zugleich der 'Verlängerung 
der satzconstruction aus einer strophe in die andere' zu 
entgehen, dabei kämen aber die beiden Überredungs- 
gründe, welche der dichter im äuge hat, nicht voll zu 
ihrem rechte, die mahnung an die treue und liebe und 
an die gaben, interpungiert man minder gezwungen als 
Lachmann, so ergibt sich eine schöne Steigerung, 'gott 
möge euch eure treue und liebe vergelten, wenn ihr auch 
zum schluss gütig an uns handeln wollt' — also komma 
nach 2116, 3 und punkt nach 4. dieser allgemein ge- 
haltene wünsch wird nun specialisiert und dadurch ver- 
deutlicht, die treue und liebe zeigte sich in gaben, das 
gütige handeln wird sich in Schonung ihres lebens offen- 
baren: 'wir würden euch immer dienstwillig sein, wenn 
ihr uns leben liefsef. und schliefslich die mahnung 
'denkt doch an eure uns gespendeten gaben, als ihr uns 
hierher brachtet', schon deshalb kann 2117 nicht ent- 
behrt werden, weil gäbe von Rüdiger in 2118 wider auf- 
genommen wird: 

^ Wie wol ich iu des gunde' sprach RüedegSr der degen, 

^daz ich iu mtne gäbe mit vollen solde wegen usw. 

— hiernach nehme ich also keineswegs mit Wilmanns 

s. 4 an, dass die Strophen 2116 — 18 'ganz überflüssig' und 

'jünger' seien. 

5) 
2221 VolkSr der starke, dd er daz ersach, 

daz Sigestap der küene den bluotigen bach 
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hiu üz herten ringen, daz was dem helde zorn. 
er spranc im hin engegene: do hete Sigestap ver- 
lorn 
2222 Von dem videlcere vil schiere daz leben: 

er begunde im siner künste alsolhen teil da geben, 
daz er von stnem swerfe muose ligen tot 
daz räch der alte Hildebrant, als im sin eilen 

daz gebot 
Str. 2222 ist unendlich breit, und stand in 2221, 4 
ursprünglich nur ein wörtchen mehr, so konnte sich 
nur unbefriedigt fühlen, wer auf erweiterungen und un- 
nütze Verdeutlichungen ausgieng, 2221 aber besafs einen 
körnigen schluss: 

do hete er Sigestap verlorn. 
6) Ganz ähnlich bei 

2255 D6 sprach meister Hildebrant ^wer sol zuo iu 

gen? 
swaz ir habet der lebenden, die seht ir bi iu sten. 
daz bin ich alterseine: die andern die sint tötf. 
do erschricte er dirre mcere: des gie im wobt- 

liehen ndt, 

2256 Wan er leit so grozez zer werlde nie gewan. 
er sprach ^und sint erstorben alle mtne man, 
s6 hat min got vergezzen, ich armer Dietrich! 
ich was ein künec gewaüic, her unde richF 

2256 erweckt durch Dietrichs ergreifenden schmerz- 
ausbruch Sympathie. aber bei näherem zusehen ist 
er unvollkommen: es fehlt der gegensatz zu 4. wer 
was betont und ihn stillschweigend dazu denkt — 'ich 
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war, bin aber nicht mehr' — dürfte modernes fühlen 
ins mittelalter übertragen, auch ist die Strophe nicht 
gut disponiert, denn bei 2 liegt der anfang und 1 gehört 
zur vorangehenden, diese aber kann der ziemlich leeren 
zeile entraten und läuft in einen schluss aus, wie ihn 
die Nibelungen oft genug anwenden, zb. 1530. 2086. 
2256 ist mit benutzung von 2257 hergestellt, welche im 
Zusammenhang unsres textes mit einer lästigen wider- 
holung beginnt: 

^Wie künde ez sich gefüegen, sprach aber her 

Dietrich; 

daz si alle sint erstorben, die helde lobe- 

lieh ....?' 
alle entspringt aus alterseine 2255, 3 und aber muss 
natürlich mit 2256 wegfallen, die letzte Tialbzeile der- 
selben hat auch — das sei endlich noch gesagt — nur 
drei hebungen, was indessen auch in echten Strophen des 
zwanzigsten liedes vorkommt. Henning verwirft s. 249 
die Strophe gleichfalls und ebenso Wilmanns s. 67. 

7) Die letzte der zu behandelnden stellen zeigt eine 
besondere form, welche auch in echten strophen auftritt. 
2129, 4 dd rief vil lüte Hagene von der stiege hin zetal 
2130, 1 ^Beltbet eine wile, vil edel BüedegSrF 
hier wird in der vierten zeile die sprechende person be- 
zeichnet und in der ersten ihre rede begonnen, das 
findet sich aufserdem 153. 214 (wo Lachmann einen punkt 
setzt). 670. 697. 887. 1106. 1710. 2003. 2166. auch 
123. 124, welche strophen ich ausschied (nr. II), allein 
aus anderen gründen, es bleibt innerhalb der echten 
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* 

Strophen übergehende construction abweichender art noch 
an drei stellen. 
763, 3 ^ich hdrtes jehm beide, do ichs erste sach 

und da des küneges wiUe an mime Übe ge- 

SCCLCh, 

764, 1 und da er mine minne sd riterlich gewan, 
do jach Sifrit, er woere des küneges manJ 

763, 3 und 764, 2 bilden einen gegensatz, 763, 4 und 

764, 1 besagen das gleiche mit verschiedenen werten, 
man könnte auch 763 mit punkt schliefsen. 

Die zweite stelle steht im fünfzehnten liede. Gote- 

lind schenkt Volker zwölf armringe: 

1644, 4 ^die sult ir hinnen füeren in daz Etzelen lant 

1645, 1 Und sult durch minen willen si ze hove tragen, 

swenne ir wider wendet, daz man mir müge 

sagen, 
wie ir mir habet gedienet da zer höchzitJ 
des diu froutve gerte, vil wol leistet er daz stt. 
z. 4 ist leer, die strophe aber sonst im tone des liedes 
(Henning s. 143). 

Endlich im sechzehnten liede 1712, wo jedoch auf 
1713, 4 

wen si da mit meinen, daz enhcere ich niemen 

sagen 
sich 1714, 2 

ich weiz wol, daz ez allez ist üf mich getan 
deutlich genug bezieht, um ein ausstofsen von 1713 zu 
verhindern. 
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XXXVI 

2088 Si sprach ^gedenke, Büedeger^ der grözen triuwe 

din, 

der stcete, und ouch der eide^ daz du den scheiden 

min 

immer weidest rechen und elliu mtniu leif. 

dd sprach der marcgräve Hch hau iu e selten 

iht verseif, 
die letzte zeile ist auffallend matt und Lachmann hat 
das Anmerkungen s. 255 wol gesehen, vergleicht er sie 
mit Strophe 2201, die zwar breit, aber doch nicht ohne 
zugespitzten abschluss ist, so erinnert sie mich mehr an 
2137, wo der markgraf in z. 4 auf Hagens werte 

^sul wir mit friunden striten, daz si gote 

gekleif 
kahl antwortet ^daz ist mir innecUche leüf, auch 1688, 4 
ist ähnlich. Dietrich bringt es da nicht weiter, als zu 
einem händedruck und den knappen werten 

Huwer kamen zen Hiunen ist mir wcerlichen 

leitJ 
immerhin findet das bedauern der freunde hier einen 
angemessenen ausdruck, während 2088, 4 die gröste 
ähnlichkeit mit der ausrede eines verzagten Schul- 
jungen hat. nur eine weitere ausfährung in der nächsten 
Strophe könnte der halbzeile aufhelfen, überhaupt ist die 
ganze strophe schlecht und nicht am platze, weil sie 
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2086. 87 nur abschwächt, in der ersten (s. o. s. 73) 
mahnt Eriemhild Rüdiger an seine eide, an das ver- 
sprechen, ihr bis zum tode dienen zu wollen : das wider- 
holt 2088 im wesentlichen, aber wie anders lautet dort 
die Verteidigung Rüdigers: 
2087 ^Daz ist äne laugen: ich sumor iu, edel wip, 

daz ich durch iuch wägte, die ere und ouch den 

Up. 

daz ich die sehe fliese, des enhän ich niht ge- 

sivorn: 

zuo dirre hdchgezUe bräht ich die fürsten wol 

gd>ornJ 
damit spielt er, wie ich schon sagte, seinen letzten trumpf 
aus; dagegen ist mit gründen nicht mehr zu streiten, 
mahnen und fordern upter berufung auf vertrage hat ein 
ende, es kann nur noch zum anspruchslosen flehen ge- 
griffen werden, wie es 2089 schildert: 

Etzel der riche fiegen ouch began. 

si buten sich ze fuoze beide für den man. 



XXXVII 

2143 Als er im daz gelobte, den schilt huop Rüedeger: 
des muotes er ertobte: do enbeit er da niht mer, 
dö lief er zuo den gesten ein^m degen gelich, 
manegen slac ml stvinden sluoc der margräve 

rieh. 
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2144 Die zwSne stuonden höher, Volker und Hagene, 
wan ez im ^ gelohten die zwSne degene: 
noch vant er als küenen bi den turnen stän, 
daz Rüedeger des strites mit grözen sorgen hegan. 
2144, 4 verträgt sich nicht mit 2143, 2: dort fängt 
er den kämpf erst an, wiewol er hier schon angegriflfen 
hat; dort geht er sorgenvoll in den streit, hier packt 
ihn, nachdem die Unterredungen beendet sind, alsbald die 
kampfwut: gewis heldenmäfsiger, da er doch nicht mehr 
zurück konnte *). 2144, 2 verrät die erinnerung an etwas 
soeben erzähltes kein grofses geschick und dürfte aus 
2145, 3 do sttwnt höher Giselher entsprungen sein, ge- 
lohten wie in 2143, 1. die erste Strophe halte ich trotz 
ihrem cäsurreim für die ursprünglichere, zu bewarende, 
Wilmanns s. 6 f. umgekehrt 2144. 



xxxvm 



2170 Dö si den margräven töten sähen tragen, 

ez enkunde ein schriher gehriefen noch gesagen 
die manegen ungehcerde von wihe und ouch von 



man. 



diu sich von herzen jämer aldd zeigen hegän. 
2171 Der Etzelen jämer der wart also gröz — 
als eines lewen stimme der rtche künec erdöz 



*) vgl. 2295, 2 

Günther was so sere erzürnet unde ertobet (: gelohet). 
Roediger, Kritische Bemerkungen usw. 6 
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ndt herzeleidem wuofe; alsam tet ouch sin wip. 
si klageten ungeftwge des guoten Büedegeres Up. 

wie hdrn Dietriches man alle erslagen wurden. 

2172 Do hört man allenthalben jdmer also groz, 
daz palas unde turne von dem wuofe erddz. 
dö horte ez ouch von Berne ein Dietriches man: 
durch disiu starken mcere wie balde er gähen 

begani 

Scherer macht Zs. 24, 276 einen einschnitt hinter 
2170. 'wird nachher [nach dem eindruck auf die 
menge] Etzels und Kriemhilds jammer besonders geschil- 
dert, so ist es wideraufnahme bei neuem beginn; denn 
die Ursache ihres Schmerzes wird von neuem angegeben 
und das folgende hängt so eng damit zusammen, dass 
man den inneren einschnitt nicht da setzen kann, wo die 
aventiuren-überschrift steht, vor strophe 2172. beachtens- 
wert erscheint mir insbesondere die erwähnung der tätig- 
keit des Schreibers, der zugleich dichter ist, am ende 
eines kapitels.' 

Ich gestehe, durch diese darlegung, welcher Henning 
s. 248 zustimmt ('nur zu anfang, bei str. 2171. 2172') 
nicht überzeugt zu sein. 

Der dichter konnte schliefsen mit 2169, wollte er 
aber näher auf die folgen des traurigen anblicks eingehen, 
nahm er sogar in 2170, 1 dazu einen neuen anlauf, so 
durfte er nicht so unbefriedigend abbrechen, wie das 
nach Scherers verschlag der fall sein würde: das einge- 
ständnis seines Unvermögens soll hier erst recht eine 
weitläufägere Schilderung einführen, abgesehen aber hier- 
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von: trennen wir die Strophen wie Scherer, so beginnen 
zwei zusammengehörige mit dem gleichen reim und 
jämer also grdz und wtwf kommen obenein noch in 
beiden vor. dazu ist es künstlerisch feiner, die Ursache 
des Schmerzes zu beginn des neuen kapitels nicht wider 
anzugeben, nur vom Jammer wird der hörer unterrichtet; 
zu erfahren, wem er gilt — darauf ist er ebenso ge- 
spannt, als Dietrich selbst, und ein geschickter erzähler 
soll diese Spannung nicht eher lösen, als er sie bei Diet- 
rich selbst aufhebt, denn worin soll sonst der reiz dieser 
dichtungen liegen, deren tatsächlicher inhalt doch all- 
gemein bekannt war; wie soll man es sich erklären, dass 
das publicum geneigt war, sie sich wider und wider vor- 
tragen zu lassen, wenn nicht die darstellung dazu 
lockte? warum wird das vorhandene interpoliert durch 
ausmalung dieses und jenes nur angedeuteten zuges, wenn 
es nicht in dem bestreben geschah, wenigstens da neues 
zu bieten, wo die unveränderbaren facten nicht berührt 
wurden: im stil. 

Befriedigend ist der abschluss in 2170. 71 nicht. 
jämer ist auch dort zweimal hintereinander gebraucht, 
die Strophen leiden an 'geschmackloser Übertreibung' 
(Henning s. 237). ungefuoge Magen begegnet uns wie 
in der verworfenen strophe 2084, 3. dass 2169, 1 nach' 
hinkt, empfiehlt auch diese strophe nicht und sie fällt 
gegen 2168 ab. 

2168 ^Er tete so willecliche daz im der künec 

gebot, 
daz er und sin gesinde ist hie gelegen tot, 

6* 
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nu seht cd umbe, KriemhiU, wem ir nu gebieten 

weit: 

tu hat unz an den ende gedienet Büedeger der helt. 
2169 Welt ir daz niht gelouben, man sol iuchz sehen 

län/ 

durch ir herzen sere so wart dd daz getan, 

man truoc den heU verhouwen, da in der künic 

sach, 

den Etzelen degenen sd rShte leide nie geschach. 
es ist alles möglichst schief in 2169. zu Eriemhild 
spricht Volker, man zeigt aber den toten nicht ihr, son- 
dern Etzel*), und nun wird nicht er, sondern seine 
degen von leid ergriffen, wie meiner ansieht nach der 
schluss der scene hinter 2168 einst sich etwa gestaltet 
haben mag, sei der kürze halber in einer mit benutzung 
von 2169 — 71 gebauten strophe anzudeuten mir gestattet, 
welche ich aber nicht so aufzufassen bitte, als wähnte 
ich damit das ursprüngliche herzustellen. 

Do truoc man in verhouwen, dd in diu frouwe 

sach, 

ich wcen, von herzen sSre sd leide ir nie geschach. 

dd klageten jcemercUche der künec und ouch sin wtp 

und alle Etzeln degene des guoten Riiedegeres lip. 



*) dass 'die leiche des gefallenen beiden aus dem saP ge- 
tragen wurde, sagt der dichter nicht, wir haben also auch keinen 
Widerspruch gegen 2203 (Henning s. 231); Tgl. Lachmann, Anm. 
s. 253 unten, man mag den leichnam an ein fenster gebracht haben. 
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XXXIX 

2173 Do sprach er zuo dem fürsten ^hoert, mm her 

Dietrich! 
swaz ich noch her gelebet hän — so rehte un- 

mügeltch 
gehörte ich klage nie mere, als ich nu hän ver- 

nomen. 
ich woene, der künic selbe ist zuo der hochgezite 

komen. 

2174 Wie mehtens anders alle haben solhe not? 
der künic oder Kriemhilt^ ir einez daz ist tot 
von den küenen gesten durch ir nit gelegen. 

ez weinet ungefitoge vil manic zierlicher degenf 
Für schwache geister zur Verdeutlichung berechnet, 
zerreifst 2174 plump die hülle, mit welcher der Amelung 
seine schreckliche Vermutung umgibt. Kriemhild wird 
hinzugefügt, weil man um sie wahrscheinlich ebenso laut 
geschrien haben würde; z. 3 ist der zweiten mühsam 
angehängt und 4 tischt uns ungefüegez weinen auf, als 
gegenstück zum ungefüegen klagen zweier früheren inter- 
polationen (vgl. s. 83). bleibt 2174 weg, so wird auch 
die beziehung der mahnworte Dietrichs nu gähet niht ze 
sere auf das nun nicht mehr so entfernt stehende wie 
balde er gähen began in 2172, 4 deutlicher. 
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XL 



Wolfhart klagt 
2197, 4 ^owey vil edel RüedegSr, daz wir dich sm florn 

hänr 

2198 Wolfbrant und Helfrich unde auch Helmndt, 
mit allen ir friunden si weinten sinen tot, 
vor siuften mofUe fragen niht mSre Hilprant: 
er sprach ^nu ttiot, ir degene, dar nach mtn herre 

hat gesant. 

2199 Gd^et uns RHedegSren also töten üz dem saV 
Die beiden letzten Zeilen widersprechen, darauf weist 

Lachmann Anm. s. 254 hin, 2184, 3. 4, wo Dietrich 
Hildebrand auffordert, zu den gasten zu gehen und nach- 
zufragen, was da geschehen sei. sie widersprechen auch, 
was er nicht erwähnt, 2192, wo Hildebrand seine bot- 
schaft ausrichtet: 

^Mich hat mm hSr Dietrich her zuo tu 

gesant, 
obe erslagen Mte iur deheines hant 
den edelnmarcgräven, als uns daz ist geseit, 
wir enJcunden niht verwinden diu vil grcezUchen 

leit/ 
Lachmann sieht aber freundlich über 'diese geringen Un- 
ebenheiten, die dem hörer etwas guten willen zumuten,' 
hinweg und rettet so eine Strophe, welche meines erach- 
tens diese rettung gar nicht verdient, sie insceniert nur 
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wider eine grofse klage, und wenn wir diese daran geben, 
ist alles in Ordnung und Wolfhart bittet ans eignem an- 
trieb um Rüdigers leiche. 



XLI 

Dagegen nimmt Lachmann unnötig anstofs an 2204, 
4 und 2247, 4, wo von einem verbot Dietrichs an die 
seinen, mit den Burgunden zu kämpfen, die rede ist. es 
bezieht sich das auf 2175: 

Dd sprach der voget von Berne ^mtne vil liebe 

man, 
nu gähet niht ze sere, swaz si hänt getan, 
die eilenden recken, des gdt in michel not; 
und lät si des geniezen, daz ich in minen fride 

enbdt/ 
Die anspielung der schlusszeile erklärt sich minder 
leicht, am besten wol mit hilfe von 2249: 

D6 sprach der Berncere ^vil reht ist iu ge- 
schehen, 
dd ir mich friuntschefte den recken hortet jehen, 
daz ir den fride dd brächet, den ich in hete ge- 
geben/ 
die freundschaftsversicherung weist auf das fünfzehnte 
oder siebzehnte lied. genau von frieden wird nur in der 
ersten fortsetzung des achtzehnten liedes 1929, 2 ge- 
sprochen 
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(Do sprach der herre Dietrich ^mir ist niht getan, 
lät mich üz dem hüse mit iurme fride gari) 
da hat ihn aber vielmehr Ganther, nicht Dietrich gewärt» 



XLII 

Der Bemer klagt 

2251 ^St we mir dirre leide! ist BüedegSr doch tot, 
den rnuoz ich immer klagen: des get mir groziu 

not. 
Gotelint diu edele ist miner basen kint. 
ach ive der armen weisen die da ze Bechelären 

sintF 

2252 Riuwen unde leides mante in dd sm tot. 
er begunde weinen: des gie dem helde not. 
^owe getriuwer helfe, die ich verlorn han! 

Jane überwinde ich nimmer mere des künic Etzeln 

man. 

2253 Megt ir mir, meister Hildebrant, diu rehten mcere 

sagen, 
wer der recke wcere, der in da hat erslagen?^ 
er sprach 'daz tete mit kreften der starke Oernot, 
vor Büedegeres handen ist ouch der helt gelegen 

tot: 

Die beiden ersten dieser Strophen machen sich ver- 
dächtig durch die kümmerliche widerholung der Versiche- 
rung des get mir groziu not und des gie dem helde not, 
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beide male im reim auf tot, es klingt auch sonderbar, 
dass Dietrich sein mitleid mit den hinterbliebenen erst 
durch seine — noch dazu recht entfernte — verwantschaft 
begründen und als berechtigt nachweisen zu müssen glaubt, 
wir entgehen diesen Schwierigkeiten, wenn wir 2251, 3. 4 
und 2252, 1. 2 unter die Zusätze verweisen. 

Noch auffälliger aber ist der inhalt von 2253. nicht 
dass Dietrich fragt, wer Rüdiger getötet hat: Hildebrand 
müste nur antworten 'das weifs ich nicht': denn auf 
Hildebrands erkundigung, ob es wahr sei, dass einer der 
Burgunden Rüdiger erschlagen habe, bestätigt Hagen 
2193 nur seinen tod, nennt aber den gegner nicht, und 
ebenso wenig lernen ihn Dietrichs mannen oder Dietrich 
selbst später kennen, er wird daher auch von Seiten 
Dietrichs und Hildebrands nicht erwähnt, als sie mit 
Günther und Hagen über des markgrafen tod reden 
(2266 flF.). wer diesen verursacht hat, das mochte Diet- 
rich wol auch erforschen wollen, wenn er 2254, 4 sagt: 
Hch wil selbe fragen die helde üz Burgonde 

lanf 
*ich will selber erkundigungen einziehen, wie alles zuge- 
gangen ist'. 

Indes man könnte mir, um diese strophe zu ver- 
teidigen — und Henning s. 249 findet sie 'wundervoll' — 
zwei stellen unsres zwanzigsten liedes entgegenhalten, wo 
gleichfalls der spätere und frühere bericht sich nicht 
decken. 2271 entgegnet Dietrich 

'mir saget Hildebrant, 
dd mine recken gerten von Amelunge lant. 
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daz ir in Rüedegire gcehet üz dem sal, 
dd hütet ir niwan spotten den minen recken her 

zetal\ 
Hildebrand hat Dietrich 2250 von Verspottung nichts er- 
zählt, sondern nnr gesagt 

'wir wolden Rüedegeren hän getragen dan: 
des enwolden uns niht gunnen des künic Guntheres 

man/ 
aber gefallen sind die spottreden allerdings, 2203 ff. — 
ähnlich 2272: 

Dd sprach der voget von Eine 'si jähen, walten 

tragen 
Büedeger von hinne: den hiez ich in versagend 
nach der früheren Schilderung des Vorgangs hat Günther 
einen solchen befehl nicht erteilt, vielmehr könnte man 
aus 2201, aus der belobung ihrer bitte, schliefsen, dass 
er geneigt war, sie ihnen zu erfüllen. Volker versagt 
2203 den leichnam auf eigne hand. doch immerhin ist 
der hauptpunkt der darstellung, der abschlägige bescheid, 
hier so gut tatsächlich richtig, wie in der vorigen strophe 
das moment des spottens ; nur die nebenumstände weichen 
ab. in 2253 dagegen ist die hauptsache falsch: Hilde- 
brand weifs nicht, wer Rüdiger erschlagen hat, und die 
person des siegers kommt auch für die folge gar nicht 
in betracht. 

Wilmanns s. 66 f. denkt über 2251 — 53 so wie ich. 
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So breit, wie die erzählung mit 2251 geworden, 
setzt sie sich auch weiterhin fort, nur glaube ich nicht, 
dass dies von anbeginn so war. schon 2256 wider er- 
regt bedenken, welche ich s. 76 f. erörtert habe, dann 
2259 S. 

2257 klagt Dietrich, nur sein Unglück habe den Ame- 
lungen den tod gebracht, aber (2258) da es nun ein- 
mal geschehen — sei denn von den gasten noch jemand 
am leben geblieben? 

do sprach meister Hildebrant ^daz weiz got, nie- 

man mir, 
niwan Hagen almie und Günther, der künic 

her', 
man erwartet, denke ich, nun etwas auf diese antwort 
bezügliches, statt der genugtuung aber, welche Dietrich 
äufsern könnte, bricht er vielmehr in Jammer über den 
Verlust von sieben namentlich angeführten beiden aus. 
er schliefst seine klage mit den werten 
2260, 3 ^daz ist an minen freuden mir der leste 

tac. 
owe daz vor leide nieman wol sterben 

macF 
wider aber im gegensatz zu dieser Stimmung, welche 
wenig nach tatkraft ausschaut, waifnet er sich in der 
folgenden Strophe 2261: 
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Do nam der herre Dietrich selbe sm gewant 

im half, daz er sich wdfent, der alte Hilde- 

brant. 
und jetzt gehen sie Günther und Hagen zu leibe — 
nein! Dietrich muss erst noch einmal die Stimmung 
wechseln: 

do klagte also sere der kreftige man, 

daz daz hüs erdiezen von siner stimme began. 
wolbekannte Wendungen: 2171 (von uns ausgeschieden) 

als eines lewen stimme der rtche künec erdoz 
2172 daz palas unde tüme von dem witofe erddz. 
dies klagegeschrei gibt ihm den mut wider, welcher ihm 
zwei verse vorher entsunken war: 
2262 Do gewan er aber widere rehten heldes muot 

in grimme wart gewdfent do der degen gttot. 
wart gewdfent? er ist ja schon in der vorigen Strophe 
2261, 1. 2 mit hilfe Hildebrands gewaffnet worden! — 
und nun endlich kommt es zum aufbruch: 

einen schilt vil vesten, den nam er an die 

hant, 

si giengen balde danne, er unde meister Hilde- 

brant. 
Muss man diese verworrene sprunghafte darstellung 
hinnehmen oder lässt sich ihr abhelfen? auch Henning, 
der andre erwägungen vorträgt, ist das misliche der stelle 
nicht entgangen und er will s. 249 'auf 2255 unmittel- 
bar 2261 folgen lassen, deren beide erste Zeilen sich vor- 
trefflich anschliefsen, während die beiden letzten, zu denen 
noch 2262, 1. 2 gehören, einen empfindlichen rückfall 
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bemerken lassen: vielleicht sind dieselben nur dazwischen 
geschoben, um den auffallenden, aber in diesem liede 
unanfechtbaren gleichklang der reime zu beseitigen', 
den gleichen ausweg schlägt Wilmanns s. 67 ein. die 
reimverbindung getränt : Hildebrant — hant : Hildebrant 
erhält analoga aus dem zwanzigsten liede durch 2104 
gän : stän — man : besinn^ 2190 gdn : man — bestän : gän^ 
2237 dan : län — man ; dan, wo überall dasselbe reim- 
wort zweimal in einer strophe widerkehrt (2299 hant : want 
— erkant : ermant nicht), den echten Strophen des zwan- 
zigsten liedes unbekannt ist jedoch apokope auf der cäsur, 
wie 2261, 2 in wäfent sie hat. wieso sind ferner 2257. 58 
^allzu elegisch' (Henning aao.)? sie enthalten einfache 
fragen und antworten, und 'absonderlich' kann ich 2257, 4 
nicht finden, wie oft wird man noch heute von nieder- 
geschlagenen menschen, denen jede *absonderheit' fehlt, 
das Unglück ihnen nahe stehender gleichsam auf eine 
ansteckung durch ihre eigae bestimmung zum Unglück 
zurückführen oder als einen kummer bezeichnen hören, 
der gerade nur ihnen zustofsen konnte, ebenso äufsert 
sich Dietrich 2257, 4. 2258, 1. und wenn auch gott 
von dem Überarbeiter von XX allzu oft belästigt werden 
mag, so möchte ich doch die alltägliche bekräftigung daz 
wetz got 2258, 3, welche obenein gut am platze ist, nicht 
wie Henning aao. jenen andern stellen anreihen, begnügt 
man sich, die deplacierten klagen in 2259. 60. 61 — es 
gibt des jammems ohnehin genug im zwanzigsten liede! — 
zu streichen, so 'erhält die handlung', glaube ich, nicht 
minder, 'einen würdigen und entsprechenden fortgang'. 
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nachdem er zu seiner genugtuung erfahren, dass von den 
Burgunden auch nur zwei noch am leben sind, seine 
mannen also tapfer gestritten haben müssen, schöpft 
Dietrich neuen mut, lässt sich waffnen und rückt grimmig 
mit Hildebrand gegen Günther und Hagen an. 



Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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